
Henner Hess 
Fixing Broken Windows and Bringing 
Down Crime 

Die N ew Yorker Polizeistrategie der neunziger Jahre 

In Heft 4/1997 der Kritischen jlwiz hat Wolfgang Hecker einen Aufsatz mit 
dem Titel »Vorbild New York? Zur aktuellen Debatte über eine neue Sicher­
heits- und Kriminalpolitik« veröffentlicht. Mit dem Beitrag von Henner Hess 
wollen wir die Diskussion über dieses Thema fortsetzen . Hess geht es weniger 
darum. die in N ew York praktizierte Politik von vorneherein unter der 
Perspektive ihres möglic hen Vorbildcharakters zu beurteilen. Er versucht 
vielmehr. auf der Basis seines vor Ort gesammelten Materials die New Yorker 
Vorgänge selbst erSt einmal genauer zu analysieren: die Ausgangslage, die 
Reform des New York Police Department, die neue Strategie der Kriminal­
prävention durch Ordnungssicherung, die Kriminalitätsentwicklung usw. Er 
erörtert verschiedene alternative ErkJärungen für den starken Rückgang der 
Kriminalität, sieht aber letztend lich - anders als die meisten deutschen Inter­
preten - die entscheidende Ursache für diesen Rückgang doch in den Maß­
nahmen der Polizei. Das heißt allerdings auch für Hess nicht, daß das Modell 
New York ohne weiteres auf deutsche Verhältnisse zu übertragen wäre. Die 
Diskussion wird fortgesetzt. Die Red. 

Das Modell New York stimuliert weiterhin die kriminalpolitische Debatte. Dabei ist 
die Stellungnahme für oder gegen dieses Modell anscheinend umso entschiedener, je 
vereinfachter das Bild ist. das man sich davon gemacht hat. Die einen begrüßen ein 
»großes Aufräumen« und würden lieber heute als morgen ein aggressiveres Vorgehen 
der Polizei auch in Deutschland praktiziert sehen. Die anderen fixieren ihren Blick 
auf eine angebliche »Zero Tolcrancc« auch gegenüber kleinen Abweichungen von 
mittelschichtbesrimmten Verhaltensnormen. sprechen von,. Vertreibung aller Störer« 

oder »neuer Unbarmherzigkeit« und lehnen eine solche Politik als pure Repression 
rundweg ab. Dabei erleichtern sie sich diese Stellungnahme zusä tzlich dadurch. daß 
sie einen kausalen Zusammenhang zwischen dem Vorgehen der Polizei und dem 
Sinken der Kriminalität negieren oder sogar das Sinken der Kriminalität selbst be­
zweifeln. Insbesondere in der deutschen Kriminologie ist diese Attitüde verbreitet. 
Meiner Meinung nach sollte man die Vorgänge in New York zunächst einmal unter 
ihren eigenen Prämissen genauer betrachten. D abei wird man sehen. daß es zwar ein 
aggressiveres Vorgehen der Polizei gibt als bei uns (wenn auch keineswegs ein »großes 
Aufräumen«. ein »Vertreiben« oder etwa wirklich »Zero Tolerance«). daß dieses 
Vorgehen aber auch aus ganz anderen Bedingungen erwächst. als sie bei uns herr­

schen. Ich möchte mir nicht vorstellen. welche Maßnahmen bei uns ergriffen würden. 
wenn wir dreißig Mal so viele Morde hätten. wenn wir überall aggressivem Betteln 
ausgcsetzt wären oder wenn auch nur alle Leute stets bei Rot über die Straße gingen 
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und den Verkehr damit so stark behinderten, wie sie das in New York City - übrigens 
nach fehl geschlagenen Sanhionierungsversuchen immer noch ungestrah - tun.' Es 
gibt eine gewisse, vor allem auch quantitative, kritische Schwelle abweichender 
Verhaltensweisen, oberhalb derer ein Leidensdruck oder eine Störung des Alltags­
lebens erzeugt werden, die schwer zu tolerieren sind. Aus deutscher Sicht ist es eher 
erstaunlich, wie weit die Toleranz der New Yorker gereicht hat und auch heute noch 
reicht. 
Man sollte sich also die Ausgangssituation und die Maßnahmen selbst genauer 
ansehen, bevor man ein Urteil über die New Yorkcr Politik oder auch zu ihrer 
möglichen Übertragbarkeit abgibt. Nicht ganz uninteressant für solche Einschät­
zungen scheint mir übrigens, daß wir in Deutschland nicht nur einerseits einen 
geringeren Leidensdruck in Hinblick auf Unordnung und Kriminalität haben, son­
dern andererseits wohl auch ein bereits jetzt höheres Kontrollniveau: z. B. in der 
Regel eine höhere Polizeidichte, eine besser (3 Jahre statt nur 6 Monate) ausgebildete 
und besser ausgerüstete Polizei, mehr Telefonüberwachung, ein Melderegister und in 
bezug au.f Straftaten auch eine Zero Tolerance-Norm, nämlich das Legalitätsprinzip. 
Die vielleicht am häufigsten thematisierte Facette der New Yorker Maßnahmen, eine 
Art Legalitätsprinzip auch in bezug auf die Verfolgung von Ordnungswidrigkeiten, 
erklärt sich zum großen Teil dutch die Schleppnetzwirkung der Verfolgung von 
Ordnungswidrigkeiten und weit weniger etwa als die puristische "Vertreibung«, 
als die man sie in Deutschland oft sieht und die sie bei einer einfachen Übernahme 
hier auch wäre, weil es in Deutschland wegen der ganz anders strukturierten Krimi­
nalität keine effektive Schleppnetzwirkung gäbe.' Ich werde versuchen, solche Fragen 
des Vergleichs und der Übertragbarkeit immer wieder anzusprechen, auch wenn es 
mir, wie gesagt, vor allem um die Darstellung der New Yorker Geschehnisse geht. 
In den neunziger Jahren hat New York City einen beispiellosen Rückgang der 
Kriminalität erlebt, einen regelrechten crime crash .• New York City has been trans­
formed from the nation's crime capital to the safest large city in the United States«, 
wie Bürgermeister Giuliani I998, vielleicht wie üblich etwas vollmundig, aber sicher­
lich nicht unberechtigt feststellte.' Denn über die Ursachen dieser Entwicklung 
herrscht zwar keine Einigkeit, doch deutet alles darauf hin, daß die Stadt sich nicht 
einfach irgendwie ')entwiekelt« hat, sondern daß sie tatsächlich »transformed« wurde 
und daß eine neue Sicherheitspolitik bzw. eine neue Polizeistrategie, gekennzeichnet 
durch die Schlagworte »Broken Windows«, »Quality of Life Policing« oder »Zero 
Tolerance«, dabei eine wichtige, wenn nicht die entscheidende Rolle gespielt hat. 
Sehen wir uns zunächst die Ausgangslage bis An.fang der neunziger Jahre an, dann die 
neue Polizeistrategie, dann die Krim.inalitätsentwicklung im Laufe des letzten Jahr­
zehnts und schließlich deren kritische Diskussionin der kriminologischen Literatur. 

lOhne weiteres bei Rot über die Str:lße zu gehen, das wird in den meisten deU[$chcn Städten schon allein 
durch eint: A rl Tcchnopravention vcrhi nden, weil namlich die AUlof.lhrer bei uns ganz wesentlich schneller 
und ri.kk sicht :; loscr iahren. 

~ Der Eingrilf isr hier wie in New York eme Frage dcr OppOnUmb.l, und auch bei uns haue die Polizei bzw. 
hätten die Kraflc der Ordnungsamter die gesc[z.liche Moglichkeit. be i jeder Ordnungswidrigkeit ein· 
zugreifen, wcnn es denn krimin:llpolitisch sinnvoll - und verhältnismäßig - erschiene. So pri..nzipicll wie 
manchmal behauptet is[ der rechcliche Unterschied :lIsowohl nicht. Oennoch sollte man bei Ubcrsel~ungen 
und Vcrgleichen doch immer vorsichtig sein. Z.B. bctrifft das sog. qualily of life policing Verhaltcnsweisen, 
dic z. T. minor violations/offenses/infractio;1s (Verstöße. djc nicht nur, wie bei uns, mit Geldbu.ßen, sondern 
im Staat Ncw York mit bis zu 15 Tagen Freiheitsstrafe geahndet werden koa.nen), z. T. misdemeanors 
(Vergehen mit Stn.f;todrohungen \'on, in New York, I S Tagen bis zu einem Jahr Freiheitsstrafe) sind. 

J Mayor's Press Office Release " J 1tJ-98. hup: /Iwww.ci .nyc.ny.us/html /om/hrml/98b/prJl00-98.html. 
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34 1. New York als unsichere Stadt 

Ende der achtziger, Anfang der neunziger Jahre hatte die Kriminalitätsentwicklung in 
New York, die seit den sechziger Jahren - in Wellen, aber insgesamt stetig - ange­
stiegen war, einen Höhepunkt erreicht. Die Rate von Mord und Totschlag (ohne 
Versuche) lag 1990 bei 31 pro 100.000 der Bevölkerung, während der amerikanische 
Durchschnitt bei rund 10, der deutsche (Versuche inklusive) etwas über 1 lag. Bei 
einer repräsentativen Umfrage unter 18-21jährigen in Bushwick (Brooklyn) ergab 
sich, daß 39% schon mit einem Messer, 22% mit einer Schußwaffe bedroht oder 
verletzt worden waren, 27% waren als Unbeteiligte in Schußwechsel geraten, 33% 
waren unter Androhung von Gewalt beraubt, 14% der Frauen und 5% der Männer 
sexuell mißbraucht worden, 5' % führten regelmäßig Messer oder Schußwaffen mit 
sich.' Über 100.000 Raubdelikte wurden 1990 polizeilich erfaßt, das sind - umge­
rechnet auf die Bevölkerung - etwa zehnmal soviel wie in Frankfurt. 
Die Kriminalität war am höchsten in den sog. Ghettos, den schwarzen Wohnvierteln 
Brooklyns, der südlichen Bronx und des nördlichen Manhattan. Diese Gegenden 
hatten seit den sechziger Jahren erheblich an Bevölkerung verloren: Ein Teil der 
Arbeiterschicht und die schwarze Minelschicht hatten von den Aufstiegschancen und 
von der affirmative action profitiert und waren fortgezogen. Ihr Erfolg verschlech­
terte die Lage für die Verbliebenen, die immer mehr in eine polarisierte Armutssitua­
tion gerieten. Die geringere Bevölkerungsdichte führte dazu, daß Gebäude verfielen 
und an Wert verloren und für die Eigentümer uninteressant wurden. Viele ließen ihre 
Häuser verfallen oder abbrennen, um Versicherungssummen zu kassieren. Auch die 
soziale Struktur der Nachbarschaften zerfiel, weil die aktiveren Elemente, die Kir­
chen und andere Assoziationen getragen hatten, fehlten. Sie fehlten auch als Rollen­
modelle. Die nachbarschaftliehe Zusammenarbeit und die informelle Kontrolle 
schwanden. Zudem verlor New York City von 1967 bis 1987 58% der einfachen 
Arbeitsplätze in der Industrie, wovon vor allem Personen mit geringer Schulbildung 
betroffen waren, die die in der Dienstleistungsbranche neugeschaffenen jobs den 
besser Ausgebildeten, vor allem weißen Frauen, überlassen mußten. Die Schädigun­
gen der Ghetto-Sozialisation führten aber auch dazu, daß sich viele überhaupt nicht 
mehr um Arbeitsplätze bemühten bzw. sich ganz rational von vorneherein für die 
Sozialhilfe entschieden, die in New York City seit den sechziger Jahren besonders 
großzügig vergeben wurde' Als unbeabsichtigte Konsequenz förderten die Bedin­
gungen der verschiedenen welfare-Programme - ebenso wie die Arbeitslosigkeit -
den Zerfall der inner-city family, uneheliche Geburten und Haushalte mit allein­
erziehenden Müttern.' In den baulich und sozial verlotterten Ghettos breitete sich die 
informelle Drogenökonomie aus. Für viele Jugendliche schien sie die einzige Chance, 
sich den amerikanischen Traum vielleicht doch noch zu erfüllen. Die Folgen waren, 
insbesondere seit 1985 Crack auf dem Markt erschien, verheerend. Der Kampf um 
Marktanteile, Straßenecken oder verfallene Crack Houses führte zur epidemieartigen 
Verbreitung von Schußwaffen, und die Zahl der Mordopfer bei schwarzen Männern 
stieg von 80hoo.ooo im Jahre 1984 auf [80hoo.ooo im Jahre 1992.7 

4 Vgl. Cunis 1998, 13· 
5 Vgl. \Vilson 1997, 79-83. Noch unter den reduzierten Verhoiltnisscn von 1996 leb(cn rund 14% der 

Bevolkcrung VOll welfan.:, während es in Frankfurt 7,]% WaIcn (vgL Nissen 1998, 149-I69; Dezernat 
für Soziales und Jugend 1998, 7)! Fur die sog. welfare explosion schon in den sechziger Jah,l'\!n, als die 
Arbeitslosenrate der schwar:z.en Bevolkerung nur bei 4% ll'..g, sowie ihre ideologischen Hi.mergrunde vgl. 
Siegel 1997,46--61. 

6 Vgl. Wilson 1997, 87-11O; Ha.rris 1987, I r6-140. 
7 Vgl. Wilson 1997. 59"-61. 
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In den besseren Stadtvierteln war die Lage zwar bei weitem nicht so dramatisch, aber 
dennoch waren Kriminalität und Kriminalitätsangst überall das beherrschende 
Thema, das Alltagsleben war geprägt von praktischen Sicherheitsrnaßnahmen, dic 
räumliche und zeitliche Bewegungsfreiheit der Bürger eingeschränkt. Bemerkens­
wert an den Verhältnissen in Manhattan ist ja, daß sie im Prinzip eigentlich denen im 
Paris, Rom oder Palermo vergangener Jahrhunderte ähnlicher sind aIs den heutigen in 
den meisten anderen amerikanischen Städten: Die Wohlhabenden leben buntgemischt 
mitten unter dem popolo minuto und den c1asses dangereuses und schließen sich nur 
punktuell ab. Es gibt keine abgcriegelten und ummauerten Quartiere der Reichen, 
sondern direkt neben dem Condominium mit der prachtvollen Lobby kann sich ein 
slumartiger Block befinden, und die baumbestandene Straße gediegener alter brown­
stones geht nahtlos in Armenquartiere über. Zudem wird die Kriminalitätsfurcht 
rucht nur von der Kriminalität selbst genährt, sondern ebenso von disorder und 
incivilities, von Verlotterung der Umwelt und rücksichtslosem, aggressivem Verhal­
ten, und beides hatte in New York auch ein für viele unerträgliches Ausmaß ange­
nom.meo. 

Verlotterung, Verstöße gegen informelle Verhaltensnormen und Kriminalität hängen 
übrigens zusammen (worauf unter dem Stichwort broken windows gleich zurück­
zukommen ist), und sie sind auch keineswegs nur auf die genannten strukturellen 
Ursachen 7.urückzuführen, sondern sicherlich auch Folge bestimmter politischer 
Entscheidungen im Bereich der sozialen Kontrolle (auch auf dieses Stichwort, root 
causes vs. policy measures, werde ich unten nochmals eingehen). So gab es z. B. 
zwischen r 9 50 und r 990 eine antipsychiatrische Bewegung, die man auch aus Europa 
kennt und die Caplow und Simon in Anlehnung an die Einsperrungsmanie der letzten 
Zeit .a decarceration marua« nennen: 1960 befanden sich noch 400 von 100.000 
Erwachsenen in psychiatischen Anstalten, 1990 nur noch 50' Die ehemaligen Pa­
tienten tauchten dann großenteils als die obdachlosen Straßen bettler wieder auf, die 
gerade die libera.len Stadtbezirke wie die Upper West Side oder Greenwich Village in 
»open-air mental. institutions« verwandel.ten und den Anwohnern z.T. das Leben 
erheblich erschwerten.9 Die Gesetze und Verordnungen gegen öffentliche Trunken­
heit wurden zurückgenommen. 1966 wurden vom Supreme Court die sog. »loitering 
laws« aufgehoben, Gesetze, die der Polizei die Möglichkeit gaben, ,herumhängende< 
Personen oder Gruppen zu kontroUieren und festzunehmen. Die Begründung für die 
Aufhebung war typisch für die Zeitstimmung: Sie wurden aufgehoben, weil sie .poor 
people, nonconformists, dissenters, and idlers« ungerechrfertigterweise zwangen, 
sich einem middle-c1ass lifestyle anzupassen. Das paßte zu der Forderung, subkul­
turelle Lebensstile zu tolerieren, auch wenn sie von anderen als störend wahrgenom­
men wurden und gegen die guten Sitten verstießen.,a Es paßte zur vorherrschenden 
Strömung der Kriminologie der siebziger und achtziger Jahre, die Kontrolle vor allem 
als konflikteskalierendes Jabeling von Abweichung verstand und radical non-inter-

8 CaplowiSimon 1998, J. 
9 Auch wenn das homdess-Problem natürlich nicht nur so crklart werden k3n.o. bleibt doch festzuhalteo. 

daß New York City in den achtziger Jahren mehr $ozialwohnu'lgen schu.f ;\15 aUe anderen Großstl(heder 
USA zusammen. ,.Tbe problem is not housing per se ... the problem is disaffiJiated, dysfuocrion:tl peoplc .... 
Vgl. Siege: 1997, 179-196, Zit.at 182. 

JO Siegel (1997, 169-178) nen nl da~ .,rhe moral dcregulalion of pubLic spacc::-. (Wer eocsebeidct übrigens, 
nebenbei bemerkt, was ein sehützenswcncr subkulrureUer Lebensstil ist? Mit gewissem Recht stellte 
Kelling in einer Diskussion die Frage. aus welcher kulturellen Tradition deon Verhaltensweisen stammten 
wie: auf die Straße pinkeln , Parks besetzen und ahe Leute und F:J.milien praktisch ausschlid~cn. Spriuen 
auf Kinderspielplaueo wegweden, betrunken an Straßenecken herum.bängen wld Leute anpöbeln, 
schwarLfllhreo, ubermäßigen liirm machen, af:;g rcssi", bettetn, Parolen an tHuserovände sprühen, mit 
dem Fahrrad auf dem Gehwll fahren usw. Außerdem betrachl'en wir heute selbst eindeutig kulturelle 
Traditionen wie Machismo oder Clitoris-Bcschncidung nicht unbed,ingt als schützenswen.). 
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vention als Strategie empfahl. Die Polizei als wichtigste Institution formeller Sozial­
kontrolle hane übrigens mit dieser Zeitstimmung keine Probleme. Diese Zeitstim­
mung kam sogar ihrer Tendenz entgegen, sich von der präventiven Aufrechterbaltung 
dcr öffentlichen Ordnung zurückzuziehen und sich nur noch auf die reaktive Verbre­
chensbekämpfung zu konzentrieren." 
Unordnung, Kriminalität und die aus beiden gespeiste Kriminalitätsangst wurden zu 
einem wichtigen wirtSchaftlichen Faktor. Zunächst wirkten sie sicb in den besonders 
kriminalitätsbelasteten Vierteln dahingehend aus, daß die Bereitschaft zu Investitio­
nen in Immobilien, Produktions- oder Serviceunternehmen immer mehr schrumpfte 
- und »it's disinvestment, not gentrification, which threatens poore .. neighbor­
hoods«". Von einer möglichen Folge der Armut und der Desintegration eines Stadt­
gebiets wurde eine hohe Verbrechensrate schließlich ihrerseits zur Ursache dieser 
Erscheinungen. Für das gesamte Stadtgebiet hat man ausgerechnet, daß ein Unter­
nehmen des Einzelhandels im Jahr durchschnittlich 4.200 $ durch Diebstahl verliert 
und 7.)00 $ für Einbruchssicherung aufwendet - sozusagen als Kriminalitätssteuer" 
Die fünf New Yorker Mafia-Familien schöpften pro Jahr eine »mob tax« von schät­
zungsweise einer Milliarde Dollar aus der New Yorker Wirtschaft ab durch gewalt­
samen Ausschluß der Konkurrenz und Monopolisierung der Erwerbschancen insbe­
sondere auf dem Fulton Fish Market, dem Hunts Point Produce Market (dem mit 7 
MiUiarden $ umsatzstärksten Nahrungsmittelgroßmarkt der USA), im Gütertrans­
portwesen, in der Bauindustrie, der Bekleidungsindustrie und der Abfallbeseitigung. 
Allein bei der Abfallbeseitigung zahlten New Yorker Firmen wegen der mob tax von 
40% doppelt soviel wie Firmen in Chicago und dreimal soviel wie Firmen in Los 
Angeles. '4 Der typische New Yorker koketti erte zwar gerne damit, wie gefährlich 
seine Umwelt ist (und wie bewundernswert dann natürlich er, da er sie doch noch 
meistens meistert). Doch in den siebziger Jahren wanderten zahlreiche Unternehmen 
aus der Stadt ab, weil sie woanders geringere Kosten und weniger strikte Vorschriften 
suchten, aber auch weil sie ihren Angestellten und deren Familien die hohen Miet­
preise und vor allem die ständige Bedrohung durch die Kriminalität nicht mehr 
zumuten wollten. Damit geriet die Stadt in eine Schere zwischen sinkendem Steuer­
aufkommen und weiterhi.n hohen und sogar noch wachsenden Kosten für Sozial­
programme und sta nd für eine Weile kurz vor dem Bankrott. Die Abwanderung der 
Mittelschicht setzt sich übrigens bis heute fort." 
Und natüruch "'lIrden räumliche und soziale Verlotterung, Kriminalität und Krimi­
nalitätsangst zu ei nem politischen Faktor. Das Thema Sicherheit spielte im Bürger­
meister-Wahlkampf 1989 eine große Rolle. Aber Sieger wurde dann doch nicht 
Giuliani, der als ehemaliger Staatsanwalt seine Kampagne ganz darauf aufgebaut 
hatte, sondern David Dinkins. Diesen Sieg hatte der African American Dinkins -
das war damals allgemeine Meinung - zu einem sicherlich beachtlichen Teil der 
Hoffnung der weißen Wähler zu verdanken, damit die Schwarzen zu befriedigen 

11 Die Polizei neigt auch zur Konflikrvcrmcidung, eine Tendenz, die die Durchsetzung der lhivicrcndcll 
Reformen Brauons erschwertr: .,The mythology of bw enforccment, rccnacrcd agai_n and agaio by Clim 
Eastwood's Dirty Harry, depicLS the police as eager 1.0 bus( heads and clear out rohe strccts at any cost i.f only 
rhe,. wcren't be!d back by liberals and burcauc.:rats . BUI the realiry, as discovcred Ln rnc scvcmies and 
eighries, is that the polLce (and espec.:iaJly (he brass) have n OI only managcd co live amicably with rhe ci."il 
libcrt;1rians but learncd ro use th c:m f(H thcir own purposes. In 19805 N.Y., wh<:n [he police were rot wich 
often justLfied crilicisms about ,,,rruption, inefficiency, ;\nd Inines5, rhcy wrappcd ehcll1selvcs in so me­
thing very new to rhcm - high-mindcd princ.:.iples. 'We'd like {O mO lle ehe drug dealers off rhe corner, ' 
l.hcy 'd say, 'bur [he law doesn't permir us ro hassle peop!e who are 10itcring.'01 (Sie~l< '997. 186). 

12 Skogan '992, 176. 
I} Siegel 1997, '9r. 
I~ Vgl. Siegel 1997, HO, sowie GiuJiani 1997. 
15 Vgl. McM.hon/ Angelo/Mollenkopf '997· 
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und vielleicht zu befrieden. Diese Hoffnung erfüllte sich aber nicht, und bei der 
nächsten Wahl, 1993, hatte Rudolph Giuliani mit seiner erneuten law-and-order­
Kampagne schließlich Erfolg und wurde zum (republikanischen) Bürgermeister der 
(traditionell demokratisch eingestellten) Stadt gewählt. 

2. Die Reform des New York Police Department (NYPD) 

Giulianis umfangreiches Programm sah eine Einschränkung der wohlfahrtSstaatli­
chen Leistungen" und einen Abbau der aufgeblähten Bürokraticn, dagegen die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze durch bessere Bedingungen für Investitionen seitens 
privater WirtSchaftsunternehmen vOr. Wichtig dabei, aber durchaus auch eigenge­
wichtig und ganz zentral in der Sclbstdarstellung seiner Politik, waren Maßnahmen 
zur Verbesserung der inneren Sicherheit. Symptomatisch für die Linie, die er dabei 
verfolgen wollte, war die Berufung \'Vill.iam Brattons, des Polizeipräsidenten von 
Boston, zum Police Commissioner. Bratton stand für eine neue Polizeigeneration und 
eine neue Polizeistrategie, deren Effektivität er 1990 bis 1992 als Chef der New 
Yorker U-Bahn-Polizei (Transit Police) bereits bcwiesen hatte. Es scheim mir- bevor 
ich Brattons Ansichten und Maßnahmen darstelle - nützlich, kurz auf deren weiteren 
Hintergrund einzugehen. 

2.1. Polizeistrategien im Wandel 

Die traditionelle Polizei des 19. JahrhundertS hatte relativ engen Kontakt zur Be­
völkerung, war auf viele kleine Polizeiwachen dezentralisiert, kümmerte sich auf den 
regelmäßigen Fußstreifen keineswegs nur um Kriminalität, sondern um alle mögli­
chen Probleme, vor allem um Ordnungsstörungen auch sub-strafrechtlicher Art, und 
ihre Arbeit hatte durchaus auch sozialarbeiterische Aspekte . Dcr Polizist war relativ 
unspezialisierter Generalist, Hauptziel seiner Tätigkeit war die Prävention von Un­
ruhe und Kriminalität. Allerdings darf man das Bild rucht zur Idylle verzeichnen, und 
die Professionalisierung der Polizei, dje zu Beginn dieses Jahrhunderts einsetzte, 
schöpfte n.icht nur technische Möglichkeiten aus, sondern schien auch notwendig, um 
Nachteile des alten Systems zu beseitigen (z. B. die Korrumpierbarkeit durch die enge 
Verbundenheit mit der Bevölkerung, besonders aber mit Lokalpolitikern). In der sog. 
professional era, von den ersten Jahrzehnten unseres] ahrhunderts bis in die achtziger 
Jahre und z.T. bis heute waren und sind dann Organisationsweisen und Ziele der 
amerikanischen (aber durchaus auch der europäischen) Polizei von folgenden Merk­
malen bestimmt: Die Polizei wird motorisiert und technisiert; Streifenwagen und 
Funkverbindung ermöglichen eine Zentralisierung der Befehlsstrukturen und Über­
wachung der Beamten durch die Zentrale; gleichzeitig werden, durch diese Entwick­
lung gefördert, die engen Kontakte zur Bevölkerung bewußt eingeschränkt; die 
Tätigkeit der Polizei wird reaktiv, sie reagiert auf Notrufe, wenn Verbrechen ge­
schehen sind, wobei sie ihre Effizienz an den Reaktionszeiten mißt; die Poli zei 
reduziert ihre Dienstleistungstätigkeiten zugunsten der KonzentratiOn auf .law en­
forcement«; vom Generalisten in bezug auf die öffentliche Ordnu.ng wi.rd der Polizist 
zum professionellen Spezialisten für Verbrechcnsbekämpfung oder besser Verbre-

16 Vgl. Nissen [998. 
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cberbekämpfung." Diese Funktionsbestimmung der Polizei paßte - wie oben er­
wähnt - durchaus zur kriminologischen Orthodoxie der sechziger. siebziger und 
auch noch achtziger Jahre. die davon ausging. daß Kriminalität auf die tieferen 
Ursachen Armut und Arbeitslosigkeit. soziale Ungleichheit und Rassismus. Desor­
ganisation der Gemeinden und Familien und daraus resultierende Sozialisations­
mängel zurückzuführen sei und daß man. um das Verbrechen erfolgreich zu kon­
trollieren. mit sozialen Reformen an diesen root causes ansetzen müsse. ,8 Das stand 
nicht etwa nur für die links-liberale Kriminologie fest. sondern auch für viele 
Politiker (weshalb unter Johnson z. B. der War on Crime nicht als solcher. sondern 
als War on Poverty geführt wurde) - und eben auch für die Polizei. Der Rückzug der 
Polizei in die strafverfolgende Reaktion entsprach der Überzeugung. mit Maßnah­
men der präventiven Kontrolle nicht wirklich etwas gegen die Kriminalität unter­
nehmen zu können. Die einzige Funktion. die der Polizei offenbar blieb. war der 
»Krieg« gegen den »wirklichen« Ktiminellen als . Feind«. 
Obwohl diese sog. professionelle Ara der Organisation und Strategie der Polizei noch 
keineswegs überall beendet ist. so wächst doch seit den siebziger Jahren die Kritik 
daran. Es zeigte sich. daß die Bürger im allgemeinen von der Polizei mehr erwarten als 
nur Verbrechensbekämpfung. vor allem eben auch Maßnahmen zur Sicherung eines 
zivilen. ordentlichen öffentlichen Alltagslebens. Die radikale Versachlichung der 
Beziehungen zwischen Polizisten und Bürgern. die Entfremdung durch Motorisie­
rung und Technisierung erschienen vielen als sehr unbefriedigend. die konfrontative 
Kriegshaltung insbesondere in Minderheitenvierteln sogar direkt kontraproduktiv. 
Verschiedene wissenschaftliche Untersuchungen erwiesen. daß motorisierte Patrouil­
len viel weniger positiven Einfluß auf die Kriminalitätsangst hatten als Fußstreifen 
und daß sie auch kaum dazu führten. Kriminelle auf frischer Tat zu ertappen. ja daß 
auch die Reaktionen auf Notrufe nur äußerst selten (nach einer Untersuchung des 
National Institute of Justice nur in }%) zu Festnahmen führten. Wenn die Polizei 
Erfolg hat, verdankt sie das ganz überwiegend Anzeigen und Hinweisen aus der 
Bevölkerung." Die schwerwiegendste Kritik aber war und ist, daß die Poli.zei. die 
ausschließlich auf Verbrechensverfolgung konzentriert ist und die öffentliche Ord­
nung nicht mehr als ihre Aufgabe ansieht. den Anfängen nicht mehr wehrt und zum 
Anstieg der Kriminalität seit den sechziger Jahren erheblich beigetragen hat. 
Die ldeen. die nun für eine Neu-Orientierung der Polizei vorgetragen wurden. griffen 
Aspekte wieder auf. die die Polizeiarbeit vOr der Professionalisierung bestimmt 
hatten - und die übrigens aus der alltäglichen Praxis auch in unserem Jahrhundert 
nie vollständig verdrängt worden waren. Die neuen strategischen Konzepte sind 
unter den Schlagworten Problem-Oriented Policing bzw. Community Policing be­
kannt geworden. Das Konzept des Problem-Oriented Policing. J 979 von Herman 
Goldstein entwickelt'o. verlegt den Schwerpunkt der Polizeiarbeit von der Fixierung 
auf viele isolierte Einzelereignisse auf die dahinterliegenden allgemeineren Probleme. 
Nicht oder jedenfalls nicht nur die Aufklärung einzelner Verbrechen. sondern die 
präventive Beseitigung von Mißständen. die solche Verbrechen fördern. sollte ange­
strebt werden. Dabei sollte die Polizei engen Kontakt 7.U den Bürgern suchen und sich 
auf Probleme konzentrieren. die für die Bürger von Bedeutung sind. Gemeint waren 
damit allerdings nicht die »tiefen Ursachen« der Kriminalität, sondern sozusagen 
kriminalitätsfördernde Bedingungen mitderer Reichweite. deren Verändemng für die 

'7 Vgl. MoorcJKelli.ng '98); KcllinglColcs 1996,7<>-107. 
[8 Vgl. crwa die Berichte in The Pre$idcl)( 's Commission on Law Enforcemem and Admiruslralion of]ustice 

1967 bis:zu Currie 1985 . 
'9 Vgl. KcllinglColcs 1996, a 5-94· 
20 Vgl. Goldstein [979 sowie Goldslcin 1990. 
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Polizei noch machbar sein mußte - sei's mit typisch polizeilichen, strafrechtsorien­
tierten Mitteln oder auch mit effektiven Alternativen oder durch Zusammenarbeit 
mit anderen kommunalen oder privaten Organisationen." Denn für Goldstein stand 
fest, daß Polizei aktiv sein mußte und nicht nur reaktiv bleiben durfte - und daß 
Polizeiaktivität auch etwas bewirken könne. Im Grunde ist Problem-Oriented oder 
Problem-Solving Policing eine Form des Community Policing oder überlappt sich 
zumindest in vielen Punkten mit anderen Konzepten, die unter dem etwas vagen 
Begriff Community PoLicing zusammengefaßt werden." Bei den anderen Formen 
steht manchmal die klare Problemanal yse etwas im Hintergrund, generell betonen 
dafür alle die Bedeutung der Bürgernähe, der partnerschaftlichen Zusammenarbeit 
der Polizei mit den Bürgern und den Bürgervertretungen bei der Bemühung, Krimi­
nalität zu reduzieren und Sicherheit zu erhöhen. 
Das zweite durchgehende Merkmal ist die - gegenüber der kühlen und distanzierten 
Professionalität - gewandelte Rolle des einzelnen Polizisten, dem mehr Unabhän­
gigkeit von der Polizeiführung und mehr Entscheidungsfreiheit vor Ort bei der 
Zusammenarbeit mit dem Bürger zugestanden bzw. zugemutet wird. In beiden 
Punkten zeigen sich durchaus Ambivalenzen bzw. Gefahren des Communiry Poli­
cing. Die Bedeutung der Bürger bei der Formulierung der Ziele von Polizeiarbeit 
kann diese z. B. durchaus in eine minderheitenfeindliche Richtung drängen. Bürger­
nähe und Ermessensspielraum auch auf unterer Ebene können Korruption und 
Willkür fördern, vor allem wenn der Polizeibeamte nicht nur mit klar strafrechtlich 
definierten Verhaltensweisen oder Zuständen befaßt ist, sondern generalistisch und 
auch gegen Störungen der guten Sitten vorgehen soll. Gerade gegen Korruption und 
Willkür hatten ja die Professionalisierungsreformen der ersten Jahrhunderthälfte 
gezielt. Praxisnahe Polizeitheoretiker weisen deshalb auch stets darauf hin, daß -
bei allen Vorteilen des Communiry Policing - die Errungenschaften der Professio­
nalisierung nicht über Bord gehen und die rechtliche Regelung und Kontrolle von 
Ermessensspielräumen nicht vernachlässigt werden dürfen. ') Hierin mögen auch die 
Gründe zu suchen sein, daß es ganz auf reines Community Pol.icing ausgerichtete 
Polizeibehörden auch in den USA noch nicht gibt. Immerhin bleibt festzuhalten, daß 
mit allen Tendenzen zum Community Policing der Kriminalprävemion - im Gegen­
satz zur reinen Strafverfolgung - wieder viel mehr Gewicht beigemessen wurde. 
Bratton war mit der polizeilichen Praxis und mit den theoretischen Diskussionen 
bestens vertraut. Er hatte in Boston sein Handwerk von der Pieke auf gelernt, dabei 
auch einige Communiry Policing Experimente initiiert, und dort hatte er auch die auf 
die Polizei arbeit bezogenen Theorien von zwei Wortführern einer eher konservativen 
kriminal politischen Richtung, der sog. New Real.ists, kennengelemt: die Theorien 
von James Q. Wilson und von George 1. Kelling, beide damals noch an der Harvard 
Universi ty tätig. Wilsons Betonung der policy measures gegen die Kriminalität im 
Gegensatz zur lähmenden Fixierung auf die root eauses sowie Kellings (und Wilsons) 
broken windows-Konzept, eine spezifische Form des Community Policing, beein­
druckten ihn besonders. »Kelling aniculated and put into beautiful words what I had 
found from experience. r supported what he wrote because r had already lived it.«LI 

21 Bekannt ist das Experiment von Newport News, Virginia. Dort wurden in einem Housing Project haufig 
Einbruche angezeigt, zugleich bckl.lgten sich die Bewoh.ner uber die Verlotterung. Die Poliz.ei bese itigte in 
Zusammenarbeit mü J.nden:n sl3.dtiscbcn Instirutionen Müll, Aurowracks usw., verbessene die Umwelt­
bedingungen . und die Einbruchsratesank in der Folg~ - ohne eine einz.ige Fesrnahme- um } 5%; vgl. Eck! 
Spclman 1987. 

11 Vgl. Moore 1992; BissmannNogr [997; Bundcskri.rT)inalamr 1997· 
1) Vgl. eCWa l\'loorc 1992, I47f. oder KcUjng!Coles 1996, 157-193; fur die rt:chtliclten l'roblemc der 

Ermc~~emspielr;iurne und der Verhaltnismaßigkeir bei qualiry of iife policing "'i! 1. :luch Livings(on 1997· 
11 Brauo"., 1998a, I J~. 
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Als Branon nach New York kam (schon '990 als Transit Police Commissioner, 
Anfang '994 als Chef des NYPD), kam er mit zwei Leitideen. Erstens: Eine a.ktive 
Polizei kann Kriminalität erfolgreich reduzieren. Zweitens: Konsequentes Vorgehen 
gegen Kleinkriminalität und Ordnungswidrigkeiten, Maßnahmen gegen räumliche 
und soziale Unordnung sind die Basis für eine erfolgreiche Verbrechensprävention. 

2.2. Where the action is: Die Aktivierung der Polizei 

Die New Realists, deren Bibel Games Q. Wilsons »Thinking About Crime«") in der 
ersten Auflage zwar schon 1975 erschienen war, die aber erst in den achtziger Jahren 
mehr Widerhall fanden, vertreten eine sog. ökonomische Theorie der Kriminalität. Sie 
postulieren einen Akteur, der von grundlegenden sozialen Bedingungen nicht deter­
miniert ist - auch wenn diese seine Motivationen, Werrmaßstäbe und Ressourcen 
beeinflussen -, sondern der in der jeweiligen Situation jeweils Kosten und Nutzen 
rational kalkuliert und sieh danach zu einer Handlung oder einer Unterlassung 
entscheidet." Für Wilson heißt das, daß man durchaus Kriminalpolitik betreiben 
kann, ohne immer gleich auf die tieferen Ursachen der Kriminalität einwirken zu 
müssen, daß man die root causes auch zunächst mal ignorieren und davon unab­
hängige policy measures lancieren kann, die trotzdem effektiv auf die Überlegungen 
potentieller Täter und schließlich auf Kriminalitätsraten einwirken. Bei Wilson ist die 
Theorie noch di.fferenziert. Er empfiehlt nicht nur, kriminelle Handlungen durch 
konsequente Strafverfolgung und empfindliche Strafen mit höheren Kosten zu ver­
binden in der Hoffnung, daß bei steigenden Preisen die Nachfrage sinkt. Vielmehr 
hält er ein besseres Angebot an Arbeitsplätzen für ebenso wichtig, damit konformes 
Verhalten auch einen entsprechenden Nutzen abwerfen kann (und kommt auf diese 
Weise durchaus doch zu einer gewissen Anerkennung der Bedeutung sozialstruk­
rureller Faktoren). Bei seinen J üngem Giuliani und Bratton wird dagegen vereinfacht. 
Zitat Giuliani: »There has never been a proven connection berween the state of the 
economy and crime, and there is absolutely no correlation between unemployment 
and crime.« Die Theorien der New Realists werden verkürzt zu der handlichen 
Floskel: »The real rOOt cause of crime are criminals.« Auf jeden Fall sind Giuliani 
und Brmon und mit ihnen viele heutige PoIizeiführer im Gefolge der New Realists 
davon überzeugt, daß die Polizei die Kriminalität durchaus erfolgreich bekämpfen 
kann, auch wenn sich an den sozialen Ursachen der Kriminalität nichts ändert. Dazu 
muß sie allerdings ihre passive Ha.ltung aufgeben und muß attackieren, statt nur zu 
reagieren. Und damit sie attackieren kann, muß sie in ein schlagkräftiges Instrument 
umgeformt werden. 
Das New York Police Department war eine stark zentralisierre Mammut-Institu­
tion" und seit langem mehr an der Vermeidung von Mißerfolgen und Skandalen als an 

l5 Wiison 1985. fuf die referierte Argumental'ion bc:-., .41-57. 
2.6 Vgl. ruf eine am Ansatz der rationalen Wahl oricnc:crte Kriminologie neben vielen anderen etwa Cornishl 

CLuke 1986, so"\'.'ie fur die auf dic5'em Ansatz. aufbauende situative Krimlnalpravcnuon Clark 1991. 
27 Unter heftigem Druck des Stadtrats und der Bevölkerung (. Do somcthing, Davc! .. l::tutete eine berühmte 

Zeirungsschlaguile) hatte noch D:lvid Dinkim beim Parlament des Sta3tes New York d:lS S:lfe Srrccl.s, Safe 
Ciry-Geserz. eingebracht und nach Genehmigung einer Erhöhung der Einkommens- und der Vermögens­
.~tcuer neue Po)iz.ciheamte eingestellt. (Zwischen 1991 und 1996 brachtc dic durch das Safe StrCcls. Safe 
City -Gcsc[ ·l.erhöhte$tcucr 2,1 Milliarden Doll arei_n, wovon allerdings nur 46% fur Poliz(·j und Justiz. die 
restlichen S4% rur SOi'.ial- und Jugcndprogr.llnmc .3.u sgtgcben wurden - was den deutschen Kritikern der 
New Yorker Vorg3nge auch wieder emg:lIlgcn zu sein scheim!) Insgesamt stieg das reine Polizcipersonal 
des NYPD von 2j.900 imJahre 1990 auf uber 30.900 im]ahre 1994. 199': wurdcn die Tr~nsi[ Police und die 
Housing Police in das New York Police Department integriert, so daß dieses 1997 iJber 38.100 Polizei· 
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posItlven Handlungsentwürfen orientiert. Diese Haltung ging soweit, daß es z. B. 
nach der Aufdeckung verbreiteter Korruption in den Reihen der Polizei durch die 
Knapp Commission '972 den normalen Polizeibeamten überhaupt verboten wurde, 
irgendwelche Ermittlungen oder Festnahmen in korruptionsanfälligen Bereichen, 
vor allem auf dem Drogenmarkt, vorzunehmen. So kümmerte sich die Polizei nicht 
nur nicht um die öffentliche Ordnung, sondern ignorierte auch den überall florie­
renden Drogenhandel. Die Bekämpfung des Drogenhandels wurde Spezialeinheiten 
überlassen, die sporadisch in bestimmte Stadtviertel wie in Feindesland einfielen und 
sich wie Besatzungstruppen verhielten - und natürlich wenig bewirkten. Für Bratton 
kam es nun darauf an, diese passive Haltung der Vermeidung von Mißerfolgen in eine 
aktive und das NYPD in eine Organisation zu verwandeln, die aktiv bestimmte 
Erfolge erzielen will. 
Um die Organisation effektiver zu machen und das mittlere Management dazu zu 
bringen, sich stärker zu engagieren, wurden Kommandostrukturen dezentralisiert. 
Die Leiter der 76 Reviere der Stadt (Precinct Commanders) erhielten mehr Selbstän­
digkeit und größere Befugnisse, über taktische Planung und Einsatz der Ressourcen 
wurde nun auf Revierebene entschieden, zugleich wurde aber auch die Verantwort­
lichkeit für Erfolg und Mißerfolg der Polizeiarbeit auf diese Ebene verlagert. Bratcon 
wählte dabei ganz bewußt eine mittlere Linie zwischen hierarchisch zentralisierter 
Bürokratie und reinem Community Polieing mit großem Entscheidungsspielraum 
beim einzelnen Polizeibeamten auf der Straße; er setzte auf den erfahrenen Polizei­
führer, dessen Befehlsbereich ihm aber noch leicht überschaubar und mit seinen 
jeweils spezifischen Problemen gut bekannt ist, so daß er flexibel darauf reagieren 
kann.'! Auch das Personal bisher direkt an die Zentrale gebundener Spezialeinheiten, 
z. B. des Rauschgiftdezernats, wurden nun den jeweiligen Precinct Commanders 
unterstellt. Und die Precinct Commanders wurden nun auch in die Korruptions­
bekämpfung einbezogen, die bisher geheim und an ihnen vorbei allein vom Bureau of 
Internal AHairs betrieben worden war (Bratton wurde nicht müde, das Vertrauen zu 
betonen, das er seinen Leuten, und vor allem den Revierl eitern, schenkte.) Das in 
New York gültige Dienstrecht gab Bratton die Chance, nicht nur gleich bei seinem 
Amtsantritt die Spitze des NYPD fast völlig zu erneuern, sondern auch im Laufe 
seiner relativ kurzen Amtszeit (bis 1996) zwei Drittel der Precinct Commanders 
auszuwechseln.'? Dabei hatte er durchaus auch die Möglichkeit, besonders erfolg­
reiche und energievolle Personen über mehrere Karriereschritte hinweg zu berufen 
und sich damit von seiner Politik begeisterte Mitarbeiter auf allen Ebenen zu schaf­
fen. Jo Ganz im Stil modernen Winschaftsmanagements war auch die Berufung von 

bC3mte und 8.600 Zivilangestellte verfügte; vgL Cit.Lzcns Budget Commission '997, 1-4. Für amcrib· 
nische Verhiiltnisse ist die Polizeidichte außerordendich hoch, verglichen mit deutschen durchschnin.lich: 
sie entspricht der FrankfurlS, bei einem Zehntel der Bevolkerung J.lOO Poliz:stcn, und ist geringer :\.15 die 
Berlins mit der Hiilhc der Bevolkerung und 1.5 .000 Poli'l.im:n. 

1.8 Vgl. Branon 1995b, 29-.43. 
29 Dabei wurde niemand e.fltlassen, sondern weniger fahige bzw. rcformberelrc PrCclflct Comm:mders 

n:tnmen eine drohende Versetzung oder Dcgradit rung (mit Pensionsm.inderung:) vorweg und ihren 
Abschic:d . Ubrigens gi.h diese )OVerfuguDgsfreiheir,~ nur fur die hoheren Chargen vom Revierlcirer 
inklu sive aufwans, untere Ch:l.rgen sind wie bei uns durch Dienstrccht und Pcrsonalvertrerungcll ge~ 
schurz.rer. 

30 Das bekannteste Beispiel ist Jack Maple, BraHons bedeutendster ldc:enlicferant, der vom Licu[cnant der 
Transit Police mit einem Schbg zum Depmy Commiss ioner for Cnml.· Control Stratcgics aufstieg. Ich bin 
in New York immer wieder rdativ jungen Poli:ccifuhrNn in hohcn Positionen begegnet, die von Branon 
mit höchstem Respekt als von einer charismatischen Figur spracben. Branon verstand es, zu begeistern. 
Und er verstand (und versteht es heute als Sicherheitsber;:Hcr), sich und seine Sache gur zu verkaufen . .Er 
legte ganz besonderen Wert auf gute Kontakle zu den Mediell, die ihm ihrerseits die LOfbccren fur den 
kriminalpolit ischen ErFolg d;ureichtC'n - sehr zum Ärger seines Chefs Gjuliani. Diese Konkurrcnzsirua­
uon fuhne wobl auch dal.u , daß Br:mon im April [996 zuruckfTClen mußte und nicht einmal die 
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zwölf sogenannten Reengineering Teams, die Anfang 1994 ihre Arbeit aufnahmen. 
Insgesamt 500 Experten aus der Polizei, der Wirtschaft, den Gewerkschaften und von 
den Universitäten begutachteten aUe möglichen Bereiche von der technischen A us­
rüstung bis zu Organisations- und Ausbildungsfragen und legten einen Aktionsplan 
mit 600 Empfehlungen vor. In der Folge gab es flottere Uniformen, höhere Standards 
bei der Rekrutierung neuen Personals, Ausbildung in Interaktionstechniken, eine 
verbesserte Ausstattung mit mobilen Computern usw. Sechs problembezogene Stra­
tegien wurden entwickelt, die konkrete Ziele für die polizeiliche Arbeit formulierten 
und Anregungen für die jeweilige Vorgehensweise gaben: Dabei ging es um Schuß­
waffengebrauch, Jugendgewalt in den Schulen und auf der Straße, Drogendealer, 
häusliche Gewalt, Unsicherheit im öffentlichen Raum und Kfz-bezogene Krimina­
lität." In allen Bereichen wurden scheinbar utopische Ziele in bezug auf die Senkung 
der Kriminalitätsraten vorgegeben. Die Tatsache, daß diese Ziele dann erreicht oder 
übenroffen wurden, hob das Selbstbewußtsein der Polizei und ihr Gefühl, etwas 
bewirken zu können.)' 
Kernstück der gesamten organisatorischen Reform und Motor der Aktivierung und 
ständigen Reaktivierung waren - und sind bis heute - die Crime Control Strategy 
Meetings, besser bekannt unter dem Namen Compstat (Computerized Statistics) 
Meetings. Diese Treffen, begonnen im April 1994, finden heute jeweils mittwochs und 
freitags von 7-10 Uhr im Polizeipräsidium statt. Etwa 100 bis 120 Personen nehmen 
daran teil, neben der Polizeiführung die führenden Vertreter jener Precincts, deren 
Stadtbezirk (Borough) gerade Gegenstand der Besprechung ist)), außerdem Vertreter 
der Staatsanwaltschaft, der Schulbehörde usw.; und natürlich sind auch immer einige 
Gäste anwesend, denn diese Meetings haben ja mittlerweile einen internationalen Ruf 
erlangt. Die Compstat Meetings haben vor allem drei Funktionen: 
• Erstens dienen sie der Informationsverarbeitung. Während die fünf bis sechs 

Vertreter eines Precincts an einem Podium gegenüber dem Präsidiumstisch Auf­
stellung genommen haben, erscheinen an der Wand hinter ihnen die neuesten 
statistischen Daten über die Kriminalitätsentwicklung sowie Zahlen über Fest­
nahmen und ausgestellte Vorladungen in ihrem Precinct (jeweils mit Vergleichs­
daten zu vergangenen Wochen, Monaten und Jahren) sowie farbige Landkarten, 
auf denen aUe kriminellen Vorfälle mit Symbolen je nach Deliktsart markiert sind 
und auf denen sich Ausschnitte wie bestimmte Straßenblocks, Parks, U-Bahn­
Stationen etc. in SekundenschneIJe vergrößern lassen. Diese Daten werden dann 
diskutiert, und man versucht, lokale Entwicklungstendenzen, Brennpunkte, Ab­
laufmuster herauszufinden sowie effektive Gegenmaßnahmen zu planen. 

durchschninliche Amtszeit eines New Yorker Police COP.lP."llssioner von zweieinhalb Jahren erreichte. Zu 
Brauon vgl. im übrigen den kr-itischen Beitrag von 5teinert 1998. 

)1 Vgl. Sdvennan/O'Connel! 1997. 
)2 ,.J began by stating my goals: a 10 percent rec.lucrjon in crime in th~ first ycar .. .Jaws dropped .. .J was 

asking for [he moon. To many in that foom 10 percent did not secm obtai n:.lblc. Ir had ncver bc::en done. In 
fact, {Q my knowlcdgc no comnmsioner hac.l e\ien set a number before. In poliei ng, you don't set crimc 
ro!duction goJ.ls. My strateg:t: iment was co set a seemingly impossible goal and then achieve ie. Bob 
John.~on referrcd [Q them !lS 'stretch goals', a common prac:oec i.n [he private business seetor .... (Brauon 
1998a, 252f.) Tatsächlich wurden die index crimes 1994 um 12% geseokr. Bezeichnend ist, da!~ die 
Reduktion der KriminalirJt als Ziel ~csetz.t wird und nicht die Erhcihung der Aufklarungsquocc (wie 
bei uns, wo hohe Kriminalit,itsraten eher die Bedeutung der Polizei umerstrciehcn). Übrigen.s sind aber die 
Aufkhrungsquoccn in New York ebenfalls gesti('gen: von 1990 bis 1995 insges.um von 18 lU! 25%, bei 
Mord von 62 auf 13%, bei Raub von 2.2 auf 29)0 (vg1. Citizens Budget Commission 1997, }of.; fur 
Frankfun lauten die Zahlen 1997 folgendermaßen: Insgesamt 46%, Tötungsddikte 96%, Raub }I %. vg1. 
Poliz.eipri~idium Frankfurt 1998, }7, 70, 88). 

n Da New York City polizci\icrwahung~ m:lßLg in acht Boroughs aufgeteilt is.t, kann jeder Prccincr erwarten, 
einm;,1/ im Monat zur Rechnungslc t;ung im Compstar Meeting vorgeladen zu wc_rden. Man erfahrt jedoch 
nur sehr kurzfristig, wann das sein wird, so daß man standig vorbereitet sein muß. 
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• Zweitens sollen die Meetings die Kommunikation innerhalb der gesamten Orga­
nisation verbessern. Sie garantieren einen regelmäßigen Kontakt und Meinungs­
austausch zwischen der Führungsspitze und den wichtigsten Beamten eines Re­
viers (d.h. die Führungsspitze lernt nicht nur die RevierIeiter, sondern das gesamte 
mittlere Management sehr gut kennen). Sie garantieren auch den Kontakt zwischen 
den Precincts eines Boroughs sowie mit den Housing und Transit Police-Abtei­
lungen der Gegend. Sie ermöglichen die gemeinsame Entwicklung und schnellste 
Verbreitung neuer erfolgreicher Taktiken bzw. die Kritik erfolgloser . 

• Und drittens schließlich dienen die Compstat Meetings der Komrolle der Precinct 
Commanders durch die Zentrale, sie wiegen sozusagen die möglichen Nachteile 
der Dezentralisierung wieder auf. Die Zahlen an der Wand hinter sich, müssen die 
Revierleiter Rede und Antwort bezüglich ihrer Arbeit stehen, und die Fragen 
gehen ins Detail, sind nicht selren aggressiv. Wer Fehler gemacht hat oder keine 
innovativen Ideen angesichts irgend welcher Problemhäufungen anbieten kann, 
muß Tadel vor seinen versammelten Kollegen einstecken; wer andererseits Erfolge 
vorweisen oder Führungsqualitäten beweisen kann, erfährt öffentliches Lob. Im 
Präsidium werden sog. Commander Profiles geführt, und Karrieren sind leistungs­
abhängig." 

2.3. Broken Windows: Ordnungssicherung als Knminalprävention 

Wenn eine zerbrochene Scheibe nicht schnell repariert wird, sind in dem betroffenen 
Haus bald alle Scheiben zerbrochen - so argumentierten Wilson und Kelling in ihrem 
berühmten Aufsatz." Wenn in einer Straße oder einem Stadtviertel nichts unter­
nommen wird gegen Verfall und Unordnung, Vandalismus, Graffiti, aggressives 
Betteln, herumliegenden Müll, öffentliches Urinieren, dröhnende Musik, Prostitu­
tion, Penner, die ihren Rausch ausschlafen,Junkies, die sich Spritzen setzen, trinkende 
und aggressiv-pöbelnde Gangs von Jugendlichen an Straßenecken, Drogenverkauf 
und dergleichen, wird das zum Zeichen dafür, daß sich niemand um diese Straße oder 
dieses Stadtviertel kümmert, daß es außer Kontrolle geraten ist. Die Menschen ziehen 
sich auf sich selbst und ihren engsten Kreis zurück, das Territorium, für das sie sich 
verantwortlich fühlen, schrumpft auf die eigene Wohnung zusammen. Ocr öffent­
liche Raum unterliegt nicht mehr einer informellen nachbarschaftlichen Überwa­
chung von Kindern und Jugendlichen, verdächtigen Fremden usw. Wer kann, zieht 
weg; wechselnde Mieter, deren Miete vom Sozialamt bezahlt wird, ziehen zu; der 
Drogenhandel etabliert sich. Unter den Nachbarn herrscht Mißtrauen und vor allem 
die Überzeugung, daß in einer bedrohlichen Situation niemand zu Hilfe käme. Die 
Irritation durch die VerIotterung wird zur Angst vor Verbrechen, weil die räumliche 
und soziale Verwahrlosung Symptome sind für den Zusammenbruch grundlegender 

34 Vgi. fur eine sehr lehendlge DarStellung der RcformgeschichH! Braw.m '998a, '96-3 '3; vgl. außerdem 
Ciriz.cru: Budget COIT'P1;ssion 1997; die Reform unter Management-Gesichtspunkten Sicht Smith 1997 
(Smith beschreibt darin auc.h TEAMS und PARKSTAT, nach dem Vorbild von Compstat eingerichtete 
Systeme im Dtpartment (Jf Currcctions und im Dcpart:mcnt of Parks and Recreation); eine matc.:rialrt iche 
deutsche Zusammellfa~sung findet man bei Bin:l!ngerlDrcher 1997; vgl. auch nls incc.rcssante kriwichc 
Reflexion des polizcipol.itischcn Hintergrunds Feltes 1997. Mehr wohl als die :sog. Zero Tolerance ist die 
Organisation von Cumpstat fur die Polizeien vieler Lander ein beispielhaftes Projekt. In bezug auf 
Informationsverarbeitung und Kommunikation .ist es sicher auch fur die deutsche Polizei interessant; 
allerdings setzen bei uns Bc.:amtenrecht und Persona;vc.:rtretung einige Schranken für eine Umsetzung der 
Erfolgskontrolle in POSlliVi.: und negative Sanktionen (.luch wenn die ersten Schritte in RidHung lei­
stungsabhingiger Laufbahnen nun auch bei uns vollzogen werden). 

Jj Vgl. W;lson/Kclbng 198,. 
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44 Standards im zwischenmenschlichen Verhalten.)6 Was für Nachbarschaften gilt, gilt 
natürlich auch für öffentliche Räume wie die U-Bahn. 
Als kriminalpolitisches Fazit folgt aus dieser Analyse, daß sich die Polizei auf ihre 
ursprüngliche Hauptfunktion der Garantie öffentlicher Sicherheit und Ordnung 
besinnen und ihre zweite Funktion der Verbrechensbekämpfung mit der Bekämpfung 
der nicht-kriminellen Devianz, Belästigung, Unordnung beginnen muß. Zumindest 
dann, wenn diese ein bestimmtes, Bürgerarbeit lähmendes Ausmaß überschritten 
haben, ist es Aufgabe der Polizei, sie soweit zurückzudrängen, dall andere, zivilgesell­
schaftliche Maßnahmen wieder greifen können. Auch diese Lehre aus der Betrach­
tung zerbrochener Fensterscheiben widersprach wie die Nicht-Achtung der root 
causes den herrschenden politischen und kriminalpolitischen Ansichten in eklatanter 
Weise. Noch Ende der I 980er Jahre sah sich die Polizei selber weitgehend nur als 
Strafverfolgungsorgan, zuständig für die Ermittlung von Tätern vorzugsweise großen 
Kalibers und für deren Übergabe an dieJustiz F Dieses Selbstbild der Polizei wurde­
wie oben erwähnt - in seiner Wirkung ergänzt durch die Forderung liberal-bürger­
licher Kreise, alle nicht gerade besonders gewalttätigen Abweichungen von bürger­
lichen Verhaltensnormen als subkulturelle Lebensstile zu akzeptieren. 
Die U-Bahn war der Ort, an dem die Bevölkerung besonders massiv mit Verlotte­
rungserscheinungen konfrontiert wurde. Über die graffiti-bedeckten Wagen konnte 
man noch geteilter Meinung sein, aber die überall herumliegenden, in Karrons 
kampierenden homeless, die aggressiven, ekelerregend aufgemachten und mit An­
steckung drohenden Bettler in allen Zügen, Dreck und Gestank, schließlich die 
häufigen Raubüberfälle schreckten mehr und mehr Fahrgäste ab. Schwarzfahren 
war epidemisch; immer wieder verstopften gefährlich aussehende Jugendliche die 
Token-Schlitze, sperrten damit die normalen Zugänge zu den Bahnsteigen, öffneten 
gewaltsam danebenliegende Türen, um die Fahrgäste durchzuschleusen und ihre 
Tokens zu erpressen. Die Transit Authoriry machte große Verluste. Nachdem polizei­
liche Verfolgung der Graffiti-Maler sich als zwecklos erwiesen harre, wurde 1984 der 
Versuch gestartet, die Wagen so schnell wie möglich zu reinigen und neubemalre 
Wagen sofort aus dem Verkehr zu ziehen, so daß die Künstler ihre Botschaft nie mehr 
zu sehen bekamen und die Lust daran verloren; 1989 war die U-Bahn weitgehend 
graffiti-frei. Verschiedene Mallnahmen, Obdachlose, Bettler, Musikanten usw. aus 
dem U-Bahn-Gelände zu vertreiben, scheiterten aber zunächst an Protestdemon­
strationen der New York Civil Liberties Union auf den U-Bahnhöfen und an den 
Entscheidungen der von der NYCLU angerufenen Gerichte, die u.a. Betteln als free 
speech und damit als vom Ersten Verfassungszusatz geschützt erklärten. Diese Ge­
richtsentscheidungen wurden später revidiert, so dall ein Eingreifen wieder möglich 
war, als 1990 Bratton zum Chef der Transit Police ernannt wurde. Natürlich war es 
Brattons Anliegen, die Kriminalität in der Subway zu senken, aber sein Ansatz 

J6 Wilsons und Kellings These wurde aufgrund umfangreicher empirischer Un[crsuchungcn b(:.,r;J.ti~t VOn 

Skogan 1992; fur den cm5chcidendcn Zus:unmenhang von schwindender informell er soz ialer Kontro lle 
und wachsender KriminAli tät vgl. don bcs . 65-84. Im ubrigen haben diese Gedanken eint thrwtirdige 
Tr:tdirion in der Dcsorganis;Hio!lSrhcsc der Chicago-Schule (vgl. den Uberblick bei Schneider 1987, 419-
41.9, und bei Eisenberg 1995, 83-91). 

37 Z.T. gilt das auch heute noch und auch bei uns: Polizei und öffentliche Meinung halten es bei uns z. B. für 
richtig und politisch korrekt, die Kr:ine auf die großen Dealer zu konzenrric.rc n, die eigt:nclich niemanden 
~t o rcn und deren erfolgreiche Bekampfung nur die Beschaffun~s krimjnalit:i r ihrer Kunden :\Ilhci'l.r, die 
konsumierenden Kleindealer oder dealenden Konsumenten. die armen Kr."nken, aber zu tolerieren, 
obwohl doch diese der ubrigell Bc\'olkerung optisch und prakti sch und fin:ln1.1eU den w."hren Arger 
machen - und zudem das sine qua non der ganzen Drogenökonomie sind. N aturlich ist andererseits ein 
repressives Vorgehen gegen diese kleinen f'ische auch keine Losung und ist die Drogcnpolirik der USA 
schön g:tnZ und g:u kein VMbildj weit eher schon sind es die klugen Komprom.ißlosungcn de:) sog. 
Fr.1nkfurtcr Weges unter dem Stichwort ,.Repress ion und Hilfe .. . 
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richtere sich charakrerisnscherweise fast ausschließlich gegen Ordnungssrörer, deren 
Verhalten bestimmte devianzbegrenzende Regeln überschritt (z. B. gegen Obdach­
lose, die herumlagen start herumstanden und somir ein Hindernis für Passanten 
bildeten) und gegen Schwarzfah.rer. Seine konzentrierten Maßnah.men gegen 
Schwarzfahrer, angesichts der Schwerkrim.inalität in der U-Bahn zunächst als lächer­
lich angesehen, erwiesen sich als guter Beleg für die Broken Windows-Theorie. Tag 
und Nacht über das ganze Netz ei.ngesetzte Zivilstreifen nahmen jeden fest, der den 
Bahnsteig ohne zu zahlen betrat. Teilweise wurden die Festgenommenen aneinan­
dergefesselt, in langer Schlange aus der Subway zu einem Bus geführt, der als Be­
helfspolizeistation eingerichtet war, und dort einer erkcnnungsdienstl.ichen Behand­
lung unterzogen. Dabei stellte sich heraus, daß zu Beginn der Aktion jeder siebte 
Festgenommene wegen irgendwelcher Verbrechen zur Fahndung ausgeschrieben, 
aber bisher noch nicht gefaßt worden war. Einer von 11 trug ein feststehendes Messer 
oder eine Schußwaffe bei sich. Die polizeilichen Kontrollen wirkten abschreckend. 
Die Zahl der Schwarzfahrer ging rapide zurück - aber zugleich die Anzahl der 
Waffen, der Raubüberfälle, der Morde. Ohne spezielle Maßnahmen gegen Schwer­
kriminalität und natürlich ehne einen Wandel irgendwelcher struktureller Bedingun­
gen, nur durch eine »aggressive order maintenance strateg)''' wurden bisher nicht für 
möglich gehaltene Erfolge erzielt: von '990 bis '994 sank die Zahl der RaubüberfäUe 
um 64%, die Zahl aller Verbrechen um 75%.,8 

Das Prinzip wurde ab Anfang '994 auf die Arbeit der gesamten New Yorker Polizei 
übertragen . Natürlich führt diese ihre bisherige Verbrechensverfolgung, Reaktion auf 
Notrufe usw. fort, aber hinzu kommt das sog. Quality of Life Policing, die Ordnungs­
politik gemäß der Broken Windows-Theorie . Das praktische Vorgehen gemäß dieser 
Theorie ist so einfach wie vielfach funktional: 
• Gegen die (verbotene) Straßenprostitution soll die Operation Losing Proposition 

helfen: die Konfiszierung der Autos von Freiern. Im Zuge der Operation Sound 
Trap werden überlaute Moton'äder, Autos mit dröhnender Musik oder sogenann­
ten ghetto blasters, zu stark aufgedrehte Monsterradios, aus dem Verkehr gezogen. 
Auf diese Weise erreicht die Polizei zunächst einmal eine Reduktion der unange­
nehmen Zustände auf den Straßen, zeigt der Bevölkerung, daß jemand da ist, der 
die Ärgernisse und Probleme, mit denen man sich bisher an niemand wenden 
konnte, bearbeitet. Kinderspielplätze und Parks werden nachts geschlossen, tags­
über patrouilliert, Drogendealer verdrängt. Man zeigt der Bevölkerung, daß man 
sich kümmert, daß nicht alles mögHch ist, daß Grenzen der Zivilität eingehalten 
werden müssen. D as erhöhr direkt die Lebensqualität aller Bürger und senkt die 
Kriminalitätsangst, die ja hauptsächlich auch durch räumliche Verlotterung und 
unzivilisiertes Benehmen hervorgerufen wird. Die Bürger gewinnen die Subway, 
die Straßen, die Parks zurück, wie der Slogan heißt. Tatsächlich gibt die Polizei 

)8 VgL generell Kclling/Colcs '996, 108-137, und Brauon 199Ba, I J~(76. Wie sich vor allem bei Kellingl 
Coles nachlese n laßt, waren die rechtlichen und gerichd.ich en AuseinandeIS"tzungcn zwischen der City of 

lew York oder dem NYPD einerseits: und der New York Civil Ltbutie.o;' Union andererseits dabei weit 
diHe re m'.icrter als bei uns allgcmein angenommen, und von ei ner . polilci.lichcn PrJ.xis .. , die .. alle Grund­
satze des tradierten RechtsstaaLS weitgehend außer Kraft .. gesetzt hatte (so Hecker 19.97, 4°3), kann 
narurlich keine Rede sein. Eine wenigcr restriktiv als bei uns gehandhabte Klagebefugnis GeschaJjgrer 
sowie weit hohere Schadenscrsatzz3hlungcn nebst punic-ivc damages machen Rechtsvers(oße riskant. 
Zumindest ist die Ubcrprufbarkcit amtlichen Vorgehen$' wohl höher als bei uns. (Ich danke Cornclius 
Nestler fur diese komparativen Hinweise.) - Das Beispiel der New Yorkcr U-Bahn widerlegt auch ganz 
deutlich die knminalpolitischen Schlüsse, die Heinrich Popitz in seinem gefeierten Essay "Ü ber die 
Praventivwirkung des N ichtwissens. Dunkelziffer, Norm und Serafe_, TLibingeo (.968, zieht: Würden a.llc 
Straftaten bekannt, vcrlore die Norm jegliche Geltuog, wurden alle Straftaten verfolgt, bräche d:l.s 
Verfolgungssystem zusammen. Indem man den Illassenhaften Bruch der Norm öffentlich anerkannte 
und dann konsequen.t verfolgte, san.k die Zabl der Normbrecher rapide, so daß - nach einer kurzen 
angespannten Ubcrgangszcit - ~chr bald deren geringe Z3hllcicht handhabbar wa r. 
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damit den Anstoß zu einer Entwicklung, die sich dann selbst verstärken kann: Bei 
höherem SicherheiesgefühJ trauen sich naches mehr Leute auf die Straße, und je 
mehr Leute nachts auf der Straße sind, desto sicherer ist diese. Die informelle 
Kontrolle wird wieder erhöht . 

• Weiterhin dient das Quality of Life Policing aber auch, ohne daß das im Namen 
aufscheint, der Erhöhung der Kontrolldichte. Viele besonders ordnungsstörende 
Verhaltensweisen sind Ordnungswidrigkeiten oder Vergehen, verstoßen gegen 
städtische Hygienevorschriften etc. und berechtigen die Polizei mindestens 
dazu, die Personalien des Täters festzustellen. Ist die Identität festgestellt, wird 
überprüft, ob erwas gegen ihn vorliegt, ob er z. B. zur Fahndung ausgeschrieben 
ist.)9 Außerdem kann man ihn mehr oder weniger offiziell durchsuchen; man kann 
z. B. zu.fällig, wenn man dicht neben ihm steht, an einen harten Gegenstand stoßen, 
der sich als Messer oder Schußwaffe entpuppt. Dann, oder auch wenn er sich nicht 
ausweisen kann, wird er mit auf die Wache genommen. Dort wird er nicht nur zur 
eigenen Person und zum eigenen Tun ausführlich vernommen; man fragt ihn auch, 
wo und von wem man Waffen oder Drogen bekommen könnte usw. usf. Kennt­
nisse über dritte Personen, Waffen händler, Crack Houses, die bei den Verhören 
anfallen, werden in den Computer gefüttert und erhöhen den Informationsstand 
der Polizei. Kontrollen oder Festnahmen aufgrund von Verha.ltensweisen, die 
relativ offen stattfinden (wie erwa Trinken aus der Bierdose, Urinieren, Graffiti­
Maien, Betteln in der Nähe eines Bankautomaten usw.), sind viel einfacher als 
solche aufgrund schwerwiegenderen, aber heimlichen Tuns (wie Waffenbesitz, 
Drogenbesitz, Einbruch, Raub, Hehlerei usw.), führen aber eben manchmal direkt 
oder indirekt zur Ermittlung solcher schwerer Taten weiter. Von allen Festgenom­
menen werden Fingerabdrücke genommen, die gegebenenfalls später die Aufklä­
rung von Verbrechen erleichtern können. Die massenhafte Verfolgung von Ord­
nungswidrigkeiten ist also einerseits Selbstzweck, andererseits das Schleppnetz, in 
dem sich schwerere Kriminelle fangen . 

• Und sic ist schließlich Ausdruck der ältesten kriminalpolitischen Weisheit der 
Welt: principiis obsta - wehre den Anfängen! Die Verfolgung von im Einzelfall 
eher harmlosen Verhaltensweisen'o setzt Grenzen und führt zum Abbruch von 
EskaLationen in devianten Sequenzen. Wenn man Schulschwänzer von der Straße 
aufgreift und in die Schule bringt, fördert man ihre konforme Karriere und be­
hindert eine mögliche abweichende. Wenn man Betteln ungehindert in aggressives 
Betteln übergehen läßt, kann sich aggressives Betteln zum Raub entwickeln; wenn 
man aggressive Bettler in die Schranken weist, muß man sie später nicht als Räuber 
bestrafen. Das Verbot, mit dem Fahrrad auf Gehwegen zu fahren, macht diese 
Gehwege für Fußgänger sicherer nicht nur im verkehrstechnischen Sinne, denn das 
Fahrrad wurde auch häufig als Hilfsmittel beim schnellen Handtaschenraub ge­
braucht. Das Verbot des Alkoholkonsums auf Straßen und Plätzen, in Parks und 
Verkehrsmitteln reduziert die Belästigung der Bevölkerung durch Betrunkene, es 
reduziert aber auch das Hochschaukeln von Konfli.kten. Wenn man bedenkt, daß 

},9 Da es in den USA kein Melderegister gibt., ist es schwer, gerichtliche Vorladungen zuzustellen oder zur 
Fahndung ausgeschriebene Personen 7,U finden. In Ncw York eil)' gab es fratz in den lClzrcoJahrcn stark 
erhöbter Effektivität auch Anfang DC/.cmber 1.998 noch rund 400 000 nicht zustcllb:l.rc Vorladungen und 
nicht volll.ic:hbarc Haftbefehle (Interview mit Oep. Inspc:ccor Josc:ph Lovelock). ln frMkIun gibt es pro 
Jahr etwa 1500 AufemhaltSermitdungc:n im Auftrage der Staal5anwaltschaft und rund locoofahndung.5-
haftbefehle, von denen auch wieder nur ein lei! n.icht sofort z.u vollziehen ist (lmcrvicw mit Polizei­
direkror Roben Philippi vom Polizeiprasidium Frankfurt). 

40 Auch KeUing gibt ~u, d;'lß die Qualüy of Life-Verscöße an sich kein großes Problem sind, daß wi.r alle 
schon solche Verhaltensweisen g~zcigt haberl, betone abcr, daß es eine kritische Massc gibt, ab der das 
Gemcloschaftsleben untergraben wird. 
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etwa ein Drittel der Tötungsdelikte in Streitereien Alkoholisierter zustandekam, 
kann man die Bedeutung dieser für uns Europäer doch sehr ungewöhnlichen 
Regelung ermessen." 

So gibt es also mindestens drei Mechanismen, überdie sich Quality of Life Policing in 
eine Abnahme der Kriminalität übersetzen kann." Das durchgehende Prinzip ist eine 
Hinwendung von der Verbrechensverfolgung zur Kriminalprävention. Am ein­
drucksvollsten läßt sich das demonstrieren an der wichtigsten Folge, die die erhöhten 
Kontrollen aufgrund von Ordnungswidrigkeiten und Vergehen haben: Potentielle 
Straftäter kalkulieren rational den möglichen Verlust ihrer Waffen und lassen diese 
lieber zu Hause, wodurch die Zahl der Schußwechsel und Tötungsdelikte rapide 
absank. Die,. Entwaffnung« der Bevölkerung ist ein besonders wichtiges Vehikel bei 
der Reduktion der Kriminalität, sie ist aber nicht direkt, nicht ohne intensive Kon­
trolle von Ordnungswidrigkeiten zu haben; wenn man das Ziel wirklich erreichen 
wiJl, muß man das Mittel akzeptieren - es macht keinen Sinn, das ei.ne zu fordern, das 
andere aber abzulehnen" Die Betonung der Prävention bedeutet zudem auch, daß 
die New Yorker Sicherheitspolitik im Prinzip nicht im Rahmen ei.ner allgemeinen 
Repressions- und Einsperrungswelle gesehen werden darf. Wer Vergehen verfolgt, 
muß geringer strafen, wer erfolgreich vorbeugt, muß weniger strafen. Auch die 
Bezeichnung ,.Zero Tolerance«, die bei uns hin und wieder zustimmend, meist 
aber sehr kritisch gebraucht wird, ist unangebracht. Bratton selbst hat den Begriff 
abgelehnt, weil er die Komplexität der Polizeiarbeit negiere und die Polizisten als 
Eiferer hinstelle , die sich Unerreichbares vorgenommen hätten; gegenüber der Öf­
fentlichkeit verspräche er zuviel, und gegenüber den trouble-makers wirke er nur 
lächerlich." In der Tat wird jeder Besucher New Yorks sofort feststellen, daß von 
Zero Tolerance keine Rede sein kann, denn es gibt überall Graffiti, Bettler, Straßen­
verkäufer etc. und mehr Ordnungswidrigkeiten als in deutschen Städten; und wer die 
Polizeiarbeit aus der Nähe beobachtet, kann feststellen, daß die Beamten durchaus 
weiterhin Ermessenspielräume haben und nutzen. Es ging und geht in New York 
nicht um das" Vertreiben von Störern« (das käme ja eigentlich sowieso nur für einige 
Teile von Manhattan in Frage), sondern darum, störendes Verhalten abzustellen: Der 
Bettler ist weiterhin da, nur darf er nicht mehr neben Bankautomaten betteln und 
keine stehenden, vielmehr ausschließlich in Bewegung befindliche Personen anspre­
chen. Die Großfamilie oder Freundesclique aus der Dominikanischen Republik sitzt 
weiterhin vor ihrem Deli und trinkt beim Domino-Spielen ihr Bier, aber eben 
versteckter und vorsichtiger. Der Graffiti-Maler gibt sich als Künstler, und so sieht 
man z. B. im East Vtllage, wo ich gewohnt habe, überall Wandbilder mit dort vor 
allem puertorikanischen subkulturellen oder politischen Aussagen, aber etwas we­
niger geschmierte Parolen oder Reviermarkierungen, die von jugendgruppen nach 
dem Vorbild von Hunden gesetzt werden. Das »Große Aufräumen«, das hierzulande 

4 r r mmerhin ~ibt es ;lucb bei uns <In gewissen Brennpunkten, z. B. Fußballsladien. A.lkoholverbote. Eine an 
Ncw York orientierte Mannheimer Polizeiverordnung. die den Alkoholkonsum :auf den Straßen und 
Plätzen der Stadt generell verbor, 'Wurde allerdings vom V(,'rwalrungsgerichuhof Baden-Wumcmbcrg 
teilweise wieder aufgehoben. 

42 Bei all meinen Interviews in New York hane ich immer wieder die Frage nacb diesem Zusammenhang 
gestellt, der ja auf den ersten Blick keineswegs selbscvcrständlich isr - und der wohl auch nur unter 
bestimmten Bedingungen hergestellt werden kann, du~ z. B. in DtulSchb.nd in ge ... ingcrtm Mal1c vor­
handen ~ind. Oe ... Zusammenhang wurde auch nachgewiesen von Sampson/Coben '988. Jn ihrer statiSTi­
schen Studie zeigte sich, daß dort, wo die Pol izei mehr Festnahmen fur disordcrly conduct und Fahren 
unter Alkoholeinflu11 vornahm. ::luch die R::Iub- und Einbruchsralen sanken. Aber ekJ:aante Erfolge 
werden eben in dem Maße seltener, in dem eS von vorneherein weniger Ordnungswidrigkeiten und 
dan,n unter den Scbwarzfahrern, alkoholisierten Autofahrern, Ruhestorern ete. z.udem einen weit gcrin~ 

geren Prozentsatz von echten Straftätern gibt. 
4) Zur generellen Problemat.ik der Schußwaffcn-Komrolle in den USA vg\. CookJMoore '995· 
44 Vgl. Brallon 1998b, 4zf. 
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unterstellt wird, war kein Aufräumen im deucschen Sinne, sondern brachte die 
Zuscände nur auf ein Maß zurück, das in Deutschland immer noch besorgniserregend 
scheinen würde" 

3. Die Kriminalitätsentwicklung 

Die folgenden Tafeln zeigen die Entwicklung der Index-Kriminalität von 1970 bis 
1997 sowie die Entwicklung von Mord und nicht-fahrlässigem Tmschlag für die Jahre 

1967 bis '997. 
Die Zahlen zeigen über die neunziger Jahre hin eine kominuierliche Abnahme der 
Kriminalität, die sich auch [998 fortgesetzt hat. Gegenüber den ersten sechs Mo­
naten 1993 haben Mord und Totschlag in den ersten sechs Monaten 1998 um 69,3% 
und hat die gesamte Index-Kriminalität um 49>3 % abgenommen. Schuß wechsel sind 
um 67.4 % und die Zahl der Opfer von Schußwechseln ist um 66.3 % zurückgegan­
gen" Bemerkenswert ist. daß das Kriminalitätsniveau in New York City früher stets 
über dem nationalen gelegen hatte. in den neunziger Jahren aber immer weiter 
darumer liegt. wobei das sinkende nationale Niveau zum großen Teil auch noch auf 
den Rückgang in New York zurückzuführen ist. Im Vergleich zu allen anderen 
Großstädten Amerikas hat die Kriminali.tät in New York schneller und dauerhafter 
abgenommen, und die Stadt, die einst als Symbol für Unordnung und Kriminalität 
stand, rangierte 1997 unter [89 Großstädten mit über 100.000 Einwohnern an [50. 

Stelle" Zudem ist di e Kriminalität in aUen fünf Boroughs (bzw. acht Police Bo­
roughs) relativ gleichmäßig gesunken. Es kann also nicht von einem Verdrängungs­
effekt von einer Gegend in die andere geredet werden und auch rucht davon. daß die 

4j Die bruf,l len Uhcrgriffc der Polizt:i, die in den lerz.ten Jahren die OffemLichkcit erregt und einiges :tur 
neg:ttjven Einschät:tung Jer l\:cw Yarhr Polizcistratt:gie beigerf:lgen hAben, sind ke ineswegs eine neue 
Erschei.nung oder eine ErscLeinung, djc fur diese Poliz.cistratcgic typi~;.;n ware. Sie haben ihre Ursachen in 
den gleichen Mißsllnden, die man auch anderswo findet: schlech(c Ausbildung, paramilitärische Sub­
kulrur der Reviere. 2.U obernachliehe Aussiebung aggressiver Persönlichkeiten, Kricgshalrung gegen einen 
;allerdings ;aud. hcwaHncten und oh rUcksichrslöstn Gegner, wobei aus Angst BruuLitat eOlSrehen kann, 
Besonduhe.jrcn des heute als .. l-J:i userkampf. ablaufenden irraüonalen War on Drugs USW. (vf;1. fur die 
augenblickliche New Yorker Siruarion generell Mitchell '997; in bezug auf den Drogenkrieg Cooper 
1998). Typisch für aggressive order maimenance bzw. quality of [ifc poliein!; ist dagegen, drul Begegnungen 
mit Bürgern, die sich um Kleinigkeiten willen von der Polizei bedrangr sehen, zu Konflikten eskalieren 
und zu Beschwerdeo fuhren. für diese Beschwerden gibt cs seit DinlUns ein von der Poliui unabhänt;,igcs 
Ci."ilian Complainrs Review Board, bei dem Be.'ichwerden wegen lOunnCl.:es.~'lrY force, abusc of authorttr, 
discounesy, offemive languagc- eingebr:lchl werden konnen. Schon vor 199 J begann die Z:lhl dieser 
Beschwerden zu steigen, vor allem wohl, weil rund 5.000 unerfahrene Polii'.isten neu einges[elh worden 
waren (lOThe good news is: We gor 5 .000 new police officers. The bad new:'> IS : We gor 5.000 new police 
officcrs«, sagte mir Chief John Laffey in emem Interview. M~ngel ttn Respekt gegenüber Angehörigen \·~)n 
Minoritäten vor allem seitens junger Polizisten bes{ätigteil auen andere lmerviewpartner). 1994 stieg die 
Zahl nochmals, nunmehr woh l auch aufgrund des cjulliity of life poJicing, von 16.1 auf 21.4 Beschwerden 
pro 1.000 Festnahmen, sank :lb(,.'rdann uis 1997 um 4r% auf, 1,6 (v gl. CitlUJ1S Budget Commi.~si(ln 1997, 
32-J5). Der einfache Polizeibeam[e fün:htel solche Beschwerden, denn sie sind karrierescbadlic:h (wie er 
uberhaupt mit seiner Verpflichrung, hegen Ordnungswidrigkeiten strenger vorzugehen, in der Regel 
keineswegs gh..icklich i$t., we.iI das Arbeit und Konflikte schafft). Außerdem werden seit Lancierung der 
CPRMStrategie (Courtes)' Proft:ssionaljsm Respecl als Wahlspruch des NYPD) im Juni r996 bci den 
Compsut Meetings rcgdnüßig aucb dic gegen das Personal eines Prccinct~ aufgelaufenen Beschwerden 
abgehandelt. Die Rev'icrlciter mussen sich da(ur ver;tnrworten und beschreIben, wie sie mit besonders 
belasteten Leuten umgehen. Die Sude hat nicht oura.us image-, sondern wegen der au.ßerordentlich hohen 
Schadenersa.tzforderungen auch aus finanziellen Grimdco ein Interesse daran, gegen Polizeibrutalitat 
vor2.ugehen. 

46 Fur die Tafeln danke ich Depury Commissioncr Mikt Farrell vom NYPD, in dessen Büro sie zusam­
mengestellt wurden; fur weitere Ubcrsichten vgl. Farrell 1998; iur die Angaben zu 1998 vgl. Mayor's Press 
Office Release #3 r0-98, hup:/h.vww.ci.:lye.ny.us/html/om/hrmI/98b/P'3 lO--98.h tmL 

47 Vgl. Mayor's Press Office Release #006-98, ~up ://www.ci .nrc. ny. us/h(ml/om/j1Un.ll97/proo6--98.ht!11\. 
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Polizei maßnahmen nur den Wohlhabenden zugute kämen. Wenn die reiche Upper 
East Side vier Tote weniger hat, bedeutet das für das Ghetto von East New York bei 
gleichem Prozentsatz 5 r Opfer weniger. Durch besseren Schutz der Reichen allein 
könnte man die Kriminalirärsraren gar nichr in dem Maße senken, weil die Masse der 
Straßen kriminalität nicht nur von den, sondern auch gegen die unteren Schichten 
begangen wird. 

4. Die kriminologische Diskussion 

Kann man den Zahlen trauen? Zunächst ist festzuhalten, daß hier nur die vom FB! in 
den Uniform Crime Reports erfaßten sieben sog. Index Crimes gezählt sind, also 
Mord und Totschlag, Vergewaltigung, Raub, Schwere Körperverletzung, Einbruch, 
Schwerer Diebstahl und Autodiebstahl (ein achter index crime: Brandstiftung, wird 
heute meist weggelassen). Die große Zahl der reinen Drogendelikte ist nicht ein­
bezogen, außerdem keine Wirtschaftskriminalität oder organisierte Kriminalität. Das 
ändert allerdings nichts an der großen Linie, denn auch in diesen anderen Bereichen 
sind Erfolge erzielt worden.'s Könnte es sein, daß die Zahlen nicht Veränderungen der 
Kriminalität, sondern nur Veränderungen bei der Erstellung der Statistik wider­
spiegeln? Werden weniger Taten angezeigt, oder definiert die Polizei angezeigte 
Taten runter? Beides ist unwahrscheinlich. Je aktiver und aggressiver die Polizei 
vorgeht, desto mehr Taten müllren aus dem Dunkelfeld zum Vorschein kommen, bei 
Mord ist das Dunkelfeld von vorneherein gering, ebenso beim Autodiebstahl wegen 
der Versicherungsmeldungen. Und obwohl ein Fall dokumentiert ist, in dem ein 
Precinct Commander aus der Bronx seine Leu te angewiesen hatte, bei der Definition 
von Körperverletzung sehr restriktiv vorzugehen, spricht die Bekanntheit und 
Verurteilung dieses einen Falles eher gegen eine allgemeine Praxis, die in bezug 
auf Tötungen, Schußwechsel, Autodiebstahl sowieso nur schwer durchzuhalten 
wäre. 

Die meisten Kriminologen akzeptieren also auch die Zahlen, bleiben aber skeptisch 
gegenüber der monokausalen Erklärung, die Bürgermeister und New York Police 
Deparrment diesen Zahlen geben. Sie weisen darauf hin, daß der Rückgang der 
Kriminalität schon vor 1993 begonnen habe und schon deshalb nicht nur auf die 
neue Sicherheitspolitik zurückzuführen sei. Da es sich außerdem um ein nationales 

48 Poliz.eiquellen geben eInen Anstieg der ArreSIS fcr Narcotics Offenses von 65.°43 im Jahre 1993 auf gegen 
Ende des Jahres 1997 geschatztc I 07.oco an. Die organisierre K nminalira[ ist ein besonderes Steckenpferd 
Giulianis, und der Erfolg seiner polizcili,bel'l, slJ.1f- und vor al1cm ycrwalrungsrcchüichtn M"ßnahmen 
gegen die funi Ncw Yorkcr Mafia-F.lmdicn übcrniff-t cher noch die Erfolge gc{;en die Straßenkriminaliut; 
vgl. Giuliani r997 und ].lcobs/Honis 199~. Auch gegen Inside:- Tradcr und andere \XlirL~c haftskrimind!t 
wird rigoros vorgegangen (Interview mir Steven Donzinger, Strafverteidiger in Winschaftss:lchen und 
Hauptautor des der amerikanischen Kriminalpolitik gegenuber sehr kritischen Duches .. The Real War On 
Crime. The Reporc of [he National CriminalJustice Commissionll:). Besondere Maßnahmen wurden auch 
in bezug auf die Gewalt in der Familie getroffen: .. ... [hen: should bc no mistake that we havt ;1. zero­
tokranre approach to domesric violence .... (Giuliani 1998; der :lCro tolerance-Beg-riff. der aus der f rauen­
bewegung stammt und von vor:H'herein auf die Gewalt gegen frauen bcmunzt war, wird in diesem Bereich 
am ehesten auch in offiziellen Verlautbarungen verwendet, wahrend m:ln ansonsten von qualiry of life 
policing u.sw. redet.) In jedem Preei nct gibt es spezielle Domestic Violenee Prevention Officers, insgesamt 
mitrler.v·eile 300. Die Festnahmen wegen fam iliirer Gewalt haben sich 7.wischen '994 und 1998 um 79%, 
die fe~tnahmen aufgrund von Verstoßen gegen Anordnungen zum Schutze der Frauen um 99% erhöht. 
Die einzige auf dieses Problem spezi;llisitrte ameribnische hotline arbeitet rund um die Uhr und erh;ilt 
monatlich Tausende von Anrufen. Die Beuenk:t.pazitatder Noraufnahmen wu_rde z:wischen '994 und t998 
um 40% erhohr. Das Projekt Legal Iniriauvr: for Freedom and Empowermcnt vr:rmIttelt - über eine 
Partnerschaft der Stadt mit T7 privaten Rechtsanwalrburos - kosteruosc Reehtsberatwlg für Opfer (vgJ. 
Giuliani '998 sowie Mayor's Press Office Release "540--98). 
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52 Phänomen handele, greife die Erklärung durch eine lokale Politik zu kurz. Als 
Alternariverklärungeo werden vor allem die folgenden angeboten: 
• Demographische Veränderungen. Am höchsten belastet insbesondere m't Tö­

tungsdellkten ist die Bevölkerungsgruppe der [5-29jährigen Männer, wobe, hier 
wiederum schwarze etwa acht- bis neunmal soviel Tötungsdelikte begehen wie 
weiße. Wenn diese Bevölkerungsgruppe schrumpft, ist zu erwarten, daß Tötungs­
dellkte zurückgehen. Tatsächlich ist in den USA, während die Bevölkerung ,ns­
gesamt gewachsen ist, ein Rückgang dieser Altersgruppe zu verzeichnen, und in 
New York Ciry ist dieser Rückgang besonders ausgeprägt. Von [985 bis [995 sank 
die absolute Zahl der weißen Männer zwischen 15 und 29 um fast 40%, die der 
schwarzen um [7%' Al.lcrcl'ngs hat der weitaus größte Rückgang bei den schwar­
Zen schon vor '99' stattgefunden, also in einer Zeit, als die Mordrate steil nach 
oben ging; zudem ist die Zahl der hispanischen Männer dieses Alters während des 
ganzen Jahrzehnts stetig und insgesamt um etwa 20% nach oben gegangen. Das 
spricht eher nicht für eine kausale Beziehung zwischen diesen beiden Variablen'9 

• Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt. Die Arbeitslosenquote ist in den USA im 
letztenjahrzehnt ziemlich stark zurückgegangen und lag imJuni '998 bei 4,5%. In 
New York City lag und liegt sie jedoch weit höher als im übrigen Land: Sie lag im 
Januar '99' bei 7,5%, stieg zwische02:eitlich an, lag z. B. im Januar '997 bei 9,9% 
und erreichte den Stand von 199' erst wieder im Juni 1998 (nach starker Zunahme 
der Arbeitsplätze in der privaten Wirtschaft).'o Diese Zahlen können nicht erklä­
ren, warum die Kriminalität in den 1990er Jahren in New York City gefallen ,st, 
und vor allem nicht, warum sie dort stärker gefallen ist als im übrigen Land. 
Erschwerend kommt auch noch hinzu, daß die Arbeitslosenquote der besonders 
kriminalitätsbelasteten jungen schwarzen Männer erheblich über dem städtischen 
Durchschnitt liegt; in Harlem soll sie mindestens 60% bctragen P 

• Veränderungen auf dem Drogenmarkt. Die Crack-Epidemie, die um '985 in 
einigen Großstädten, vOr allem auch in New York C,ty, voll eingesetzt hatte, 
brachte einen steilen Anstieg der Gewalt, der Schießereien und Tötungsdclikte 
mit sich, weniger als Folge des Drogenkonsums, sondern vielmehr als Ausdruck 
heftiger Auseinandersetzungen der zahlreichen Händler um Marktanteile." Seit 
[990 ging die große Crack-Welle zuriick. Nach der sogenannten younger-brother­
theory wurde die jüngere Generation abgeschreckt von dem hohen Gewaltniveau, 
das auch für Unbeteiligte das Straßenleben unerträglich machte, und von der 
verheerenden Wirkung, die die Droge auf die Gebraucher hatte. Crack-heads 
waren nicht mehr cool (dagegen stieg d,e Popularität von Heroin wieder). Zudem 
hatte sich im Laufe der Zeit - wic Ethnographen berichten - der Crack-Markt 
stabilisiert, aus dcr offenen Konkurrenz waren besser abgesteckte Reviere hervor­
gegangen, die Zahl der Dealer war gesunken, und ebenso die Zahl der gewalttätigen 
Auseinandersetzungen. Unter dem Druck der Polizei zogen sich die Dealer vOn 
der Straße in Wohnungen zuriick, und der Wohnungshandel ist weniger gewalt­
belastct a.ls der Straßenhandel.S) Diese Erklärung ist ziemlich überzeugend. Aller­
dings muß man sehen, daß die Polizei an dieser »strukturellen« Ursache ihren 
Anteil hat und daß der Rückgang eigendich nur insoweit erklärt wird, als der 

49 Vgl. F.g.n/Zim ring/Kim 1998, 5. 16f. und lafel ) .61\. 
50 Mayor'!; Press Office Relt.'"2sc ~3 51-98, http:// www.ci .nyc.ny.us/html/ortllht.nI/98b/pr3 5 r-;>8.hrml; Nis­

sen 199~, 154-
5 t Interview mit d~m chcm:tligcm E3sr COlsr-Sprecher der Black Panther Parry, b ngjahrigcll Ins;,\ssen von 

Art;ca und heutigen Direktor des CommunilY Juslicc Center in Hadern, Eddjc Eitis. 
52 Vg1. Goldstcin/Brownstein/RYlln/Beiluccl 1990. 
53 Vgl. Cunis 1998 sowie Golub/Johnson '997· 
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Anstieg auf die Crack-Epidemie zurückzuführen war. Da die Mordrate aber mitt­
lerweile weit unter den Stand von 1985 gesunken ist, müssen andere Faktoren im 
Spiel sein. (Übrigens verbietet dieses Faktum auch, etwa von normalen Wellenbe­

wegungen der Kriminalität zu sprechen und den Rückgang als eine erwartbare 
Regression auf ein vorheriges Niveau anzusehen.) Zudem gilt die Erklärung für 
eine bestimmte Form von Gewaltkriminalität, nämlich für Auseinandersetzungen 

mit Schußwaffen, nicht für andere Kriminalitätsformen, z. B. Autodiebstahl, und 
sagt nichts über deren Rückgang aus . 

• Hohe Einsperrungsrate. Die Zahl der Gefängnisinsassen in jails und prisons von 

Bund, Bundesstaaten und Gemeinden der USA ist, nachdem sie von 1960 bis Mitte 

der siebziger Jahre gefallen war, seit etwa '980 in Riesenschritten gestiegen und 

betrug im Juni '997 über 1,7 Millionen, 645 auf 100.000 der Bevölkerung im 
Vergleich zu den deutschen 85 .l4 Im Staate New York verdoppelte sich die Zahl 
der Gefangenen, von denen etwa 70% aus New York City kommen, zwischen 1985 

und 1991, während die Kriminalität und besonders die Mordrate parallel dazu steil 
anstiegen. Danach sanken die Kriminalitätszahlen, während die Einsperrungsrate 

auch in den neunziger Jahren zunächst weiterhin nach oben ging. Daraus schließen 
manche Autoren, daß kein Zusammenhang anzunehmen ist, daß vor allem eine 
einfache incapacitation, das Unschädlichmachen durch Einsperren, nicht zum 
unmirrelbaren Erfolg in Hinblick auf Kriminalitätsraten führt." Andere sehen 
die Sache differenzierter und sehen längerfristige Wirkungen und vor allem einen 
Zusammenhang von Kriminalitätsrate und Straferwartung, in die neben der Straf­
höhe die Festnahmewahrscheinlichkeit, Anklage-, Verurteilungs- und Einsper­

rungswahrscheinlichkeit eingehen.'" Das scheint mir ziemlich schlüssig; dabei 
wird aber auch sofort deutlich, daß die entscheidende Rollc der Polizei zukommt, 
denn die Fesrnahmewahrscheinlichkeit, d. h. die Kontrolldichte auf der Straße, ist 

bei der Berechnung der Straferwartung derjenige Faktor, der am meisten ins 
Gewicht fällt: Ist er niedrig, nützen die höchsten Strafen nichts (- und ist er 
hoch, können die Strafen entsprechend niedriger sein'). In den letzten Jahren ist 
übrigens in New York City die Einsperrungsrate deutlich gefallen. Das hat zwei 
Ursachen. Zum einen werden heute die in der City wegen felonies (Verbrechen) zu 

längeren Haftstrafen verurteilten Täter, von denen es zudem von vorneherein 
weniger gibt, schneller als früher zur Verbüßung der Strafen in die Gefängnisse 
des Staates New York überste.llt. Zum anderen reagiert man auf misdemeanors 

(Vergehen) stärker mit alternativen Sanktionen; insbesondere der Midtown Com­
munity COUrt in Manharran ist für seine innovative Arbeitsweise und seine Nähe 

zur Sozialarbeit bekannt geworden. Es gibt zwar mehr Festnahmen als früher, aber 
diese führen, wenn nicht zu alternativen Sanktionen, dann großenteils nut zu 
kurzzeitigen Strafen. Die jails in New York City, in denen Untersuchungshaft 
und kurzzeitige Freiheitsstrafen vollzogen werden, hatten bis 1996 eine Kapazität 
von 2 ['000 Betten, die aber zunehmend weniger ausgelastet war, so daß einige 
kleinere Anstalten geschlossen werden konnten. 1998 betrug die durchsduutrliche 
tägliche Population 17.504 Personen.l1 

54 Vgl. \Valmslcy 1997; Caplow/Simon 1998; Wcirckamp 1998. 
55 2.B. FaganJZimring/Kim 1998, 19f. 
l6 VgL Reynolds '997· 
57 Interview mit Michael Jacobson) bis 1997 Commissioner of Corrcctions; ncuc.:rc Daten finder man unter 

hup://.WWw.ci.nyc.ny.us/htmI/Joclhrmlldu-csrars.html. Das Mindeste, was man sagen kann, ist, daß die 
New YorkeJ Politik nicht unbedingt im Zusammenhang mit der hohen Einsperrungsrate zu sehen ist. Dle 
allgemein Ihohe Einsperrung hat ja auch früher eingesetzt und ist besonders hoch in Staaten, die eine andere 
Polizeipolitik verfolgen, z. B. in Kalifornien. Imeressant für diejenigen, die in :\lew York nur die 
;111tIDari\'lo~~ bn.ua!c: Repn;~~ i o n ~ ch e n, siod vidl c: i l; h~ aueh noch einige weitere bkten. Zwar waren 
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54 • Private Sicherheitsmaßnahmen. Die Verbrechenswelle der achtziger und frühen 
neunziger Jahre führte dazu, daß private Bürger mehr Vorsichts- und Schutz­
maßnahmen ergriffen, u.a. ihre Wohnungen einbruchssicherer machten - so daß 
sozusagen die Kriminellen die braven Bürger nunmehr hinter Gitter gesetzt haben. 
Die privaten Sicherheitsdienste boomten, zu den doormen in den großen Wohn­
häusern kamen die kräftigen Wächter in den Einzelhandelsgeschäften. Von beson­
derer Bedeutung waren und sind die Business Improvement Districts (BIOs), 
Zusammenschlüsse privater Unternehmer eines bestimmten Stadtbezirks, die 
von allen dort ansässigen Firmen einen finanziellen Beitrag erheben und davon 
Sicherheits- und Reinigungsdienste bezahlen, Suppenküchen für die homeless 
unterhalten, die touristische Infrastruktur verbessern usw., im Grunde also eine 
Quality-of-Life-Politik im Sinne der Broken Windows-Theorie betreiben - und 
zwar mittlerweile durchaus in enger Zusammenarbeit mit der Polizei.'8 Ein Pen­
dant dazu waren in der ersten Hälfte der neunziger Jahre - und sind z.T. noch heute 
- ganz neuartige Gangs, die Latin Kings und die Netas, in denen sich puertorica­
nische Jugendliche in den Armenvierteln und Gefängnissen organisierten. In den 
Gefängnissen sind sie vor allem Selbsthilfegruppen gegen Gefahren, die von eth­
nisch anderen ausgehen. Aber sie versuchen auch, eine selbstbewußte »lateinische« 
Identität und eine positive Einstellung zu Familie und Nachbarschaft zu vermitteln 
und als Schutz gegen die Versuchungen von Gewalt und Drogen aufzubauen. 59 

Natürlich sind sie, wie die Nation of Islam, ideologisch erklärte Feinde der weißen 
Gesellschaftsordnung und erst recht der Polizei, wirken aber ebenso wie die Polizei 
auf eine Senkung des Gewaltniveaus hin. 

Überblickt man diese Thesen, so zeigt sich, daß keine eine wirkliche Erklärungs­
alternative zur neuen Polizeistrategie d<ltstellt. Was die Maßnahmen sozialer Kon­
trolle von anderer Seite als der Polizei betrifft, so haben diese wahrscheinlich die 
polizeilichen Maßnahmen verstärkt, aber eben nur verstärkt, keineswegs alleine den 
Rückgang bewirkt. Von den als mögliche Ursachen aufgeführten strukturellen Fak­
toren ist offensichtlich nur die Entwicklung auf dem Drogenmarkt bedeutsam, und 
auch hier hat die Polizei ja eine maßgebliche RoLle gespielt."" Andere Faktoren, z. B. 
die Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt, können vielleicht einiges zur Erklärung des 
Kriminalitätsrückgangs in den gesamten USA beitragen, waren aber gerade in New 
York weniger ausgeprägt als anderswo. Der Rückgang in New York übertrifft an­
dererseits bei weitem denjenigen in der Gesamtnation, den er zudem noch zu einem 
erheblichen Teil bedingt. Zu der Frage, ob man nicht in anderen Städten mit anderen, 
weniger aggressiven Polizeistrategien auch Erfolge errungen hat, gibt es noch sehr 
wenig Wormation; die Erfolge sind jedenfalls nirgends größer und die Strategien 
wohl häufig auch nicht so sehr unterschiedlich." Die hohe Einsperrungsquote, das 
Abebben der Crack-Epidemie und auch erste Veränderungen bei der Polizei (mehr 

es vor allem repress ive Maßnahmen, in sbesondere haufigcre Kontrollen der Zellen und der Insassen, die 
die Waffengewa lt (subbings, s[ashing~) Ufl ter den Insassen vom August '994 bis zum August 1998 um 

94% von 115 Vorfällen auf 7 sinken l.ießco, aber daneben gab es auch noch folgende nic.h[ irrelevante 
Entwic.klungen: Die AnzahJ der Betten ruf Drogemherapieprogramme innerhalb der Gefangnissc ging 
von Januar 1993 bis Marz 1996 (also unter Dinkins und 7_unächst auch unter Giuliani) von 1210 auf 300 

zuruc.k und stieg dann bis zum Oktober 1998 auf T548 an; 1990 nahmen 4,8% der Insassen an Educarional 
Programs teil, 1993 waren es B,5%, 1998 dann 10,5%· 

58 Im Bereich der Grand Ccntral Panncrship in Manhattan sank, wahrend Maßnahmen dieser Art durch­
geführt wurden, zwisl.:hcn 1989 und '992 die Kriminalitat um 42%; vgl. Kelling/Coles 1996, 1 IJf. 

59 Vgl. Cur", 1998, 16-18. 
60 Das Beispiel Subway hatte ja sowieso schon gezeigt, daß Veranderungen in der Kriminaliratsbelastung 

ohne jeglic.he Veranderung in den . .;rrukturellen Bedingun~en zustandekommen konnen. 
61 Vgl etwa für Bosron, wo die Polizei m~t einer punktuellen Zcro~Tolera.ncc~Merhode, der sog. Hebel~ 

Methode (enrwickelt von einer Wi~scmcluftlergruppe der Kennedy School of Government an der 
Harvard University), sehr erfolgreich vorgeht, Kennedy 1997-
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Polizisten und mehr Fullstreifen noch unter Dinkins) könnten erklären, warum die 
Kriminalität schon vor '994 zurückging; die rapide Non-Linearität der Bewegung 
wird aber erst nach '993 richtig deutlich, und der Abfall bis unter die Niveaus der drei 
vorhergehenden Jahrzehnte sowie dic Dauerhaftigkeit dieser Entwicklung erfordern 
eine andere Erklärung." Je steiler der Abfall ist lInd je länger er anhält, desto 
bedeutsamer wird die Polizeistrategie als ursächlicher Faktor. 
Es sieht also alles danach aus, dall die Erfahrungen des »Experiments New York« 
mindestens zwei kriminologische Dogmen in die Krise bringen. Erstens sind es 
offenbar keineswegs nur die tieferen, strukturellen Ursachen, die Umfang und Ent­
wicklungstendenzen der Kriminalität bestimmen, sondern auch und vielleicht vor­
rangig kriminalpolitische Maßnahmen.') Zweitens wird es nun noch schwieriger, die 
sowieso erstaunliche, aber nichtsdestotrotz oft dogmatisch vertretene Meinung auf­
rechtzuerhalten, es gäbe keine generalpräventive Wirkung solcher kriminalpolitischer 
Mallnahmen. 
Beide Einsichten ändern aber dennoch nicht viel daran, dall die Art des Vorgehens 
enrsprechend der Broken Windows-Theorie in der kritischen Kriminologie - und der 
sonstigen Linken 6, - zumindest umstritten bleibt. Jedenfalls findet man, in Deursch­
land noch mehr als in Amerika, unter Kriminologen und Sozialwissenschaftlern 
weiterhin viele kritische Stimmen und viele Versuche, die Rolle der Polizei zu mini­
miercn und die ganz.e Politik Giu.lianis als Repression darzustellen. Die Mehrheit der 
New Yorker Bevölkerung scheint nicht dieser Ansicht zu sein: '997 '\\'1Jrde der als 
Person unbeliebte Giuliani in einer Stadt, in der die weille Bevölkerung nur noch 40% 
beträgt und zu einem guten Teil traditionell demokratisch-liberal orientiert ist, mit 
58% der Stimmen wiedergewählt, was noch keinem Republikaner gelungen war. 

62 In der ersten Halhe der Periode 1990- ' 996 sank die Kriminalität im Jahr um durchschnittlich 6%, in der 
zweiten Hillfte um durchschnittlich J4 "/'. (vgL Cilii'.ens Budget Commis.~ion 1997 • .lo). - Die sogenannte 
1ipPlng~Poim~ Theorie (in der Soziologie spricht man auch V()n cr:rical m:l$s-Moddlcn, Schwcllcnmo­
dellen oder Ansteckungsmodellen) nutzt Erkcnmni%c aus der Epidemiologie von Krankheiten zur 
Erktil,rung nicht-linearer, explosions3niger Entwicklungen. F.ine Krankheit bleibt endemisch, solange 
sich nicht mehr Leute anstecken als auch wieder gesund werden; wenn aber z. B. bei schlechtem Wetter 
mehr Leute die U-I:bhn bcnutzen und enger zusammcnstehen, kann der Viru!. ein.ige Leute mehr 
clnichcn, die dann wiederum einige Leute mehr erreichen und eine k!itische Masse bzw. den ripping 
point uberschrciten, so daß in kurzer Zeit eine Epidemie. ents tc!ll. Gewalt bei Drogenhandlern oder in 
Jugendgangs kann man ~ueh ;\1 5 ansteckend ansehen, denn sie hat reziproken Charakter: Gewalttaten 
fuhren zu vergeltenden Gewahratcn, Schießereien losen Racheakte gleicher An aus, wen.n einer bewaffnet 
ist, muß sich der andere besser bewaffnen, cin Rustungswettlauf beginnt US\v. Wenn es gelingt, hier 
erfolgreich zu imervenieren, kann man meIst mehr als Einzelereignisse unterbinden,. und wenn man die 
Zahl der Schießereien umer eine kritische Masse drucken kann, faJ !en ganze Reaktionsktuen in sieb 
zusammen (vgl. Crane 1991 und Gladwell 1996). 

6J Naturlich sind politi!i eht Maßnahmen und strukturelle Bedingungen sowieso nicht strikt auseinander­
zuhahen, bedingen sich vielmehr gcgenseitig. So wurden 1" •. B. in New York City auch durch mehr 
Ordnung und Sicherheit die- Voraussetzungen geschaffen, nun auch die root eauses anzugehen, d.h. in 
die wirtschaftliche Entwicklung von Ghenos zu investieren, deren bauliche Substanz und r nfrastruktur zu 
verbessern, F;l.lllilien zu starken, rcgdrnagigetl Schulbesuch zu fördern usw. Ein SYlllptom für die wirt­
schaftliche Auswirkung des legendären crime crash 1st die Zahl der amerikanischen und inter:l.ationalen 
Touristen, die 1997 mir JJ Milliollcn eine Rckordlll;lrke erreichrc. Hicrzcigt sich l'in \veircrer Unterschied 
zwischen N ew York City und vielen amerikanischen Stadten einerseits und deutseben Sradten anderer­
sein;: In Deutschland scheim mir -eine aktivere \'(I·ahrnehmung dieser kommunalen Veramworrung auch 
ohne Übernahme dt.·s spezifischen New Yorker Repressionsmodclls moglich« (Hecker 1997,407), aber 
diese Moglichkcit ist im Einzelfall zu prufen, und wenn sie ill l)eut::.chLlIld wohl in vic~L'1l Fällen gegeben 
ist, berechtigt das niem;l.nd. daran den Pali Ncw Yor~ zu mcs~(!n. 

64 Vgl. fur eine Kritik a.n der Linken, die au.s ideologischen Grunden die Vonei.!e der Pol.i7.eistrateg·:e· auch 
und vor allem für die U nterschicbt - niehr sehen will, Tomasky 1997,85-90, sowic die Antworten von 
Elliot Currie, Est.her R. Fuchs und Randall Kennedy nebst Tomaskys Enl,'iderung ebd<1 90-96. 
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